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Deuksch-französifche Verhandlungen.
Der Wirkschafksausschub tagt . — Aus oem französischen Parlament.

Berlin . IS . November . ~ ] Der französische Slaatsooranschlag.
Die beiden Ausschüsse des Wirt i chast » b eI -

rats haben ihre Arbeiten abgeschlossen . Sie haben be¬
kanntlich über die Richtlinien beraten , die dem Wirtschafts-
Programm der Reichsregierung zu Grunde liegen . Da
Reichskanzler Dr . Brüning  aus Berlin abaereist ist —
er spricht im Wahlkampf in Hessen —. wird sich das Re «chv-
kabinett erst in der nächsten Woche wieder versammeln , um
die Wirtschaftsnotverordnung vorzubereiten.

Au » Pari » wird gemeldet , dah '»er deutsche Botschafter
von Hoesch am Freitag vormittag von 10 .15 bi » 10 45 Ahr
eine Unterredung mit Ministerpräsident Laval hatte , die di«
Fortsetzung der jetzt geführten Verhandlungen über Lin-
sehung des Sachverständigenausschufse » de» tzvung -Plane»
zur Nachprüfung der Leistungsfähigkeit Deutschlands bit-
dete . Nach dieser Unterredung stellte Botschafter v . Hoclch
um 11 Uhr dem französischen Ministerpräsidenten die Mit¬
glieder der deutschen Delegation de» deutsch - französischen
Wirtschaftsausschusses vor . der um 11 Uhr feine Eröffnung »-
jihung hielt . Ministerpräsident Laval begrüßte die Dete-
gierten , während im übrigen die Sitzung , die im Innen¬
ministerium stattsand , unter dem Vorsitz von Signoux , dem
Unterstaatssekretär für die nationale Wirtschaft stand.

Die Verhandlungen des deutsch -französischen Wirtschafts¬
ausschusses gehen am Samstag weiter.

Laval vor de» Kammer-Ausfchüssea.
Pari » . 13 . November.

Ministerpräsident L a v a l erstattete vor den vereinigten
Kammerausschüssen für Auswärtige » und für Fi¬
nanzen  einen Bericht über die internationalen Verhand¬
lungen . die aus Hoooer » Vorschlag vom Juni d». Is . er¬
folgten . Cr sch lderte namentlich , unter welchen Bedingun¬
gen die fron .iäf sche Regierung mit den Vertretern der ame¬
rikanischen Regierungen im Juli sich in dieser Hinsicht ge-
einigt habe . Im Anschluß an Laval » Ausfüyrungen murh«
eine Reihe von Fragen gestellt und beantwortet . Die Vei>
bandlungen waren nicht öffentlich,  aber die Pariser
Blätter bringen ausführliche Berichte über die Aussprache.

»Petit Parisien - schreibt : Nach Ansicht de» Ministerprä-
sidenten Laval habe die Fassung de» deutsch -französischen
Studienausschusse » allein die Zweckmäßigkeit seiner Reise
nach Berlin gerechtfertigt . Da man die . Eventualität einer
französischen Anleihe zugunsten Deutschland » ausschließen
müsse , bestehe da » Mittel . Deutschland zu Helsen und eine
Annäherung mit Frankreich zu vollziehen , nur in einer Zu-
sammenarbeit . die die Revision der Handelsverträge , die
Koordinierung der Verkehrsmittel , der Industriekartelle
und die Erschließung neuer Absatzgebiete erlaube . Die
Schwierigkeiten beständen in der Ungewißheit der Lage in
Deutschland , wa » könne aber Frankreich dagegen tun . ihm
Geld leihen ? Da » würde für Deutschland nicht die Ret¬
tung bedeuten , und außerdem würde sich in Frankreich
kein einziger Zeichner finden . Frankreich sei voll guten
Dillen », aber e« könne nicht neue Risiken auf sich nehmen,
da seine berechtigten Ansprüche so oft geschädigt worden
seien.

Wie das halbamtliche Nachrichtenbüro Haoas meldet,
war der allgemeine Eindruck der Verhandlungen der . daß
die Regierung eine internationale Zusammenarbeit wünsche
mit dem einzigen Vorbehalt , daß den wesentlichen
Rechten Frankreichs kein Abbruch  getan werde.
So habe der Ministerpräsident namentlich aus die Möglich¬
keit einer

deutsch -französischen Zusammenarbeit

-Angewiesen , wobei er an die bei seinen Besprechungen mit
Reichskanzler Dr . Brüning sich abzeichnenden Aussichten er¬
innerte . Er habe insbesondere betont , daß man mit Nutzen
etwas für die Einschränkung der internationalen Konkur¬
renz der Schisfahrtsgeiellschaften unternehmen könnte . Eine
Entente über die Augabereduzierung dieser Gesellschaften
würde sich in der Folge aus die Luftfahrtgesellschaften und
die anderen Industriezweige ausdehnen können . Zu dem
mit den ausländischen Mächten e-ngeleitetcn und fortzusüh-
renden Verhandlungen habe d .-r Ministerpräsident sich aller¬
dings nur ganz summarisch uuß "m können , zumal die im
Verlauf dieser Besprechungen in Auslicht genommenen vcr-
ichiedenen Lösungen noch lemc keste Form erhalten hätten.

In der französischen Kammer ist der B u d g e t vor¬
an  s ch l a g für 1932 , d. h. laut Beschluß der Regierung nur
für die Zeit vom 1. April bis 31. Dezember eingebracht
worden . Der Voranschlag weist eine Gesamteinnahme von
11 937 299 741 Franken und eine Gesamtausgabe von
19 935 913 596 Franken auf . so daß sich ein Einnahmcüber-
schuß von 192 272 77 Franken ergibt.

In der vom Iinanzmlnister und Budgelminister gege¬
benen Begründung wird der durch die allgemeine Wirt-
schaftskrise verursachte Linnahmerückgang hervorgehoben.
Daher hat die Regierung diesmal zu besonderen Maßnah¬
men greifen müssen , um den Ausgleich Herzastellen . II. a.
sollen nach einem demnächst zu verabschiedenden Gesetzent¬
wurf die Einfuhrzölle eine Aenderung -erfahren , und zwar
mit der Begründung , dah die waren ausländischen Ur¬
sprung , gegenüber den französischen eine nicht gerecht¬
fertigte Begünstigung genössen.

O

Die denyche« Amlantzrkrdlte
London , 13 . November.

In einem Aufsatz des englischen Finanzblattes „Finan¬
cial News " heißt es . vor Ende des Monats würden deutsche
Vertreter mit denen der Gläubigerbanken m B a s e l über
Ke Frage der Erneuerung der Stillhalte - Verein-
barungen  verhandeln.

Die Gläubiger seien zur Verlängerung um drei . Monate
oder noch längere Zeit bereit , vorausgesetzt , daß eia ge-
wisser Prozentsatz der Schulden , möglicherweise 15 Prozent
zurückgezahlt würde . In Pankkrelsen sei angeregt worden,
die kurzfristigen Kredite Deutschland » ln drei verschiedene
Gruppen zu teilen , wobei die Akzepttredite für deutsch
Importeure den Vorrang erhallen sollen , weil sie für die
kommerzielle Betätigung Deutschland » wesentlich seien.

Deutschlands Sicherheit.
Der Reichswehrminister fordert Gleichberechtigung für

Deutschland.
Berlin . 13 . November.

In einer Unterredung mit dem Berliner Vertreter der
„Chicago Tribüne " erklärte Reichswehrminister G r o e -
ner u. a . : Deutschland hat das Recht auf die gleiche
Sicherheit und die gleichen Methoden  der A b-

> r ü st u n g. 1919 ist thm ausdrücklich zugesichert worden,
! daß die anderen Staaten auf dem Wege folgen würden,

auf dem Deutschland durch seine sofortige Abrüstung oor-
anging . Deutschlands Ziel auf der Abrüstungskonferenz
muß es deshalb sein , seine nationale Sicherheit dadurch wie¬
der zu erlangen , daß die anderen Staaten nach denselben
Methoden a v r ü st e n . die sie seinerzeit Deutschland auf-
erlegt hatten.

Der Relchswehrminisler begründete im einzelnen di«
Unzulänglichkeit und Ungerechtigkeit de» Konventionsent-
würfe » der vorbereitenden Abrüstungskonferenz und be-
antwortete schließlich die Frage , ob Deutschland eine grö-
ßere Armee fordern werde , wenn sich die schwer gerüsteten

: Länder weigern sollten , die Stärke ihrer Armeen erheblich
l̂ erunterzuschen . folgendermaßen : diese Frage würde vor¬
aussehen . daß die Abrüstungskonferenz scheitert . was
Deutschland in einem solchen Falle tun würde , kann ich
nicht sagen . Meine Meinung ist e». daß alle Völker de«
Welt die größten Anstrengungen machen sollten , dah die
Abrüstungskonferenz nicht scheitert , sondern daß sie zu
einem positiven Erfolg führt , der die Welt von der Last
der Rüstungen und von der ewigen Kriegsdrohung befreit

Deutschland und der vstkonslitt.
Zur bevorstehenden Ratstagung.

Berlin . 13. November.

Wie man weiß, wird am Montag in Paris der B ö l -
kerbundsrat  zusainmentreten , um sich erneut mit den,
japanisch-chinesische» M a n d s chu r e i k o » f l i k t zu befassen.
Als deutscher Vertreter wird an der Ratstagung zunächst

Staatssekretär von Bülow  als oeutscher Delegiert « WM
nehmen. Ueber die materielle Seite des mandschurischenStreit¬
falles ist man in politischen Kreisen der Auftassung , daß bet
aller stimmungsmäßigen Sympathie für Ebina nicht verkannt
werden darf , daß die japanischen  Forderungen sich zwei¬
fellos auf stark « Rechtsgrundlagen  stützen . Japan
hat aufgrund der chinesisch-japanischen Benräg « vom Jahr«
1915 berechtigt« Ansprüche auf die Sicherstellung einer gan-
zen Reihe von Vertragsrechlen in der Mandschurei , in erster
Linie des Zinsendienst «« seiner Eisenbahnen und der Sicher-
beit seiner in der Mandschurei ansässigen Untertanen . Für
Japan bedeutet seine Stellung in der Mandschurei eine Le¬
bensfrage angesichts der ungeheuren Geldsummen , die «» dort
investiert hat.

Deutschland wird sich auf der kommenden Ratstagung
ebenso wie bei den bisherigen Ratsoerhandtnngen über da»
japanisch -chinesische Problem erneut eifrig bemühen , die not¬
wendigen Formeln für die Beendigung de» Streite « zu finden.
Deutschland hat selbst keine politischen Interessen in der Mand¬
schurei ; sein Hauptinteresse ist darauf gerichtet , nachdem nun
einmal die Frage vor den Völkerbund gekommen ist, di« Auto¬
rität de» Völkerbundes zu wahren.

Amerikanischer Kompromitzplao.
Washington , 13 . November.

Der stellvertretende Staatssekretär Eastle teilte mit , daß
nächste Woche der Bölkerbundsrat in Paris einen Kom-
promißplan  zur Beilegung des mandschurischen Streite»
unterbreiten werden wird . Castle sagte, es werde gehofft,
daß die chinesische und die japanische Regierung den Plan
annehmbar -finden würde . Er lehnte es aber ab , nähere

! Einzelheiten mitzuteilen . — Nach einer Meldung aus To¬
kio haben die Militärbehörden Anweisung gegeben, Flug-

| zeuge nach der Mandschurei  zu entsenden als Ersatz
für diejenigen , die im Verlaufe der letzten Ereignisse zerstört
worden sind.

China wieder Kaiserreich?
London » 13 . November.

Da « Reutersch « Nachrichtenbüro gibt chinesisch« Meldun¬
gen au » Tientsin und Mukden wieder , wonach der ehemalig«
Kaiser von China auf der Fahrt nach Mukden in Dairen
eingetroffen sei und Vorbereitungen für ein« Wiederher¬
stellung des Kaiserreiche « getroffen würden . E» würden « ft
Drachen geschmückt« Fahnen hergesteltt.

Alarmnachrichten.
Tokio , 13 . November.

Nach der Meldung eine » hiesigen Blatte » au » Isltsikar
(Mandschurei soll da » japanische Konsulat ln Isitstkar be¬
lagert und der Konsul sowie da » übrige Personal gefangen-
genomm .'n worden sein . Da » gleiche Blatt meldet weiter,
daß chinesische Reiterei die japanischen Stellungen bei Ta-
sching angegriffen habe . Line amtliche Bestätigung dieser
Meldungen fehlt noch.

Der Königs Kops gelordert.
Da » neue Spanien und der frühere König.

Madrid . 13 . November

Wie bekanntgegeben wird , hat die Kommission , die die
Verantwortlichkeit früherer maßgebender Pecionen der Re¬
gierung feststellen soll, in der Kammer ihren Bericht über
die Verantwortlichkeit des früheren Königs Alfons
13 , niedergelegt . Der sehr umfangreiche Bericht beginnt mit
der Aufzählung der dem früheren Herrscher zur Last geleg¬
ten Vergehen . In erster Linie wird dem König Meineid
vorgeworfen , er wird als Urheber des S t a a t s st r e i ch e s
Primo de Riveras und infolgedessen als Anstifter aller an
der Verfassung des Landes vorgenommenen Aenderungen
bezeichnet.

Die Kommission fordert , daß Alfon » 13 . zum valerlands-
verräler erlärt und ihm das Betreten spanischen Gebiete»
untersagt wird . Sie verlangt ferner die Verurteilung zum
Tode unter Aberkennung aller Ehrenrechte vorbehaltlich
einer Umwandlung der Strafe in lebenslängliche Zwangs-
arbeit , de» weiteren die Konfiszierung de» gesamten Besitze»
de» Königs.

König Alfons weilt bekanntlich in England,  so daß
die Maßnahmen , die man in Spanien gegen ihn beschließen

. wird , mir tbeoretischen Wert besitzen.



Bolksgesimdhkit in der Krise.
Ehrlich hunderttausend Deutsche weniger. — Altensterb

lichkeit gering.
Das Reichsgelundheitsamt hat eine  Denk-

chr i f t — abgeschlossen im August 1931— über die  g e-
undheitlichen Verhältnisse des deutschen
o l ke s ausgearbeitet und soeben veröffentlicht. Sie

enthält ein überaus reichhaltiges und bemerkenswertes
Material. Zunächst wird festgestellt, daß sich die Folgen de»
wirtschaftlichen Not und der Arbeitslosigkeit im letzten
Jahr * stark aus die Geburtenzlffer  in Deutschland
auewirken. Las ist eine Erscheinung, die wahrscheinlich
nach dem kritilchen Jahr 1931 sich noch krasser in der Folge¬
zeit zeigen w-rd

In der Denkschrift wird gesagt, daß zu Beginn des
Jahres 1931 die Beoölkerungszahl  im Deutschen
Reiche und Saargebirt rund 64,48 Millionen betrug. Dann
wird der seit dem Kriege immer folgenschwerer sich fort-
setzende Geburtenrückgang  einer eingehenden Be-

estgestellt, daß.
gen weiblichen
nder kamen.

trachtung unterzogen. Nach der Statistik ist
während 1913 aus 1000 der 15- bis 44jähr
Bevölkerung noch 116.5 lebendgeboreneK . . .
diese Zahl 1930 trotz der zahlreichen jungen Ehen auf 67.2
zurückging. In der Denkschrift heißt es. daß sich die Bevöl-
kerung mehr und mehr an die Kinderlosigkeit  oder
Kinderarmut  gewöhnt habe, so daß unter den gegen¬
wärtigen Verhältnissen nunmehr ein großer Teil der jun¬
gen Ehen, besonders in den Städten, bemüht ist, völlig kin¬
derlos zu bleiben oder nur ein Kind zu erhalten. Die
zahlenmäßige Erhaltung des Dolksbestandes wird aber nur
bei etwa drei Lebendgeburten ie Ehe gewährleistet.

Der Mangel an Nachkommen  ergibt sich beson-
derv deutlich, wenn man die heutigen Geburten- und Ster¬
beziffern unter Ausschaltung des gegenwärtigen anormalen
Alters aufbaut für eine Bevölkerung mit seit vielen Jahr-
Ä en unverändertem Altersaufbau und völlig gleichblcl-!r Bevölkerungsbewegung umrechnet. Dann ergibt sich,
daß die Geburtenziffer  in Deutschland um etwa 1.6
niedriger Ist als die Sterbeziffer.  Und das be¬
deutet, daß auf 1000 Einwohner alljährlich ein Bevöl-
kerungsoerlust  von 1.6 Menschen entfällt. Bei 64
Millionen Einwohnern in Deutschland ist das ein 18 h r»
licher Verlust  von 100 000. In den nächsten Jahren
werden wir noch einen weiteren Geburtenrück¬
gang  zu verzeichnen haben, damit auch weitere Verluste
am Volksbestand, da die zurzeit übermäßig stark besetzten
mittleren Altersklassen allmählich ln das Absterbealter ein-rücken.

Erfreulich sind die Mitteilungen der Denkschrift, daß
die Sterblichkeit  In Deutschland erheblich zurück-
gegangen  ist . Besonders gilt das für die Säuglinge
und kleinen Kinder. Während vor fünf Jahrzehnten von
den einjährigen Kindern noch fast zehn Prozent In den
nächsten vier Lebensjahren, also vor Ablauf des fünften Le¬
bensjahres, starben, betragen diese Verluste jetzt nur noch
2.8 Prozent. Auch die A l t e r s ste r b l i chke i t hat sich
wesentlich verringert.

Bei einem Ueberblick über die hauptsächlichstenKrank¬
heiten  treten gegenwärtig die Gefahren in den Vorder¬
grund, welche für die Volkegeiundheit aus der steigenden
Arbeitslosigkeit erwachten. Wir erfahren, daß die Zuk-
kerkrankheit  eine steigende Bewegung gewinnt. Die
augeineinr Einbezirhung der Zuckerkrankheit in das Auf¬
gabengebiet insbesondere der kommunalen Gesundheits¬
fürsorge wird m kurzer Zeir Verwirklichung finden. In den
Vordergrund treten immer mehr die Sterbefälle an den
hauptsächlich im höheren Alter hervortretenden Krankhei¬
ten. wie Kreislaufstörungen. Altersschwäche. Gehirnschlag
und Krebs. Die Zunahme der höheren Alter-sklasfen «w
deutschen Volk hat in besonders hohem Maße die allge¬
meine Krebs - Sterbeziffer  beeinflußt , welche iw
Jahre 1929 auf 11,7 auf je 10 000 Lebende gestiegen ist. DI«
Krebskrankheit ist heute eine typische Auflösungskrankhei!
für die höchsten Altersklassen. Sie wird durch die fortschrei¬
tende Uebcralterung des deutschen Volkes an Bedeutunz
noch wesentlich gewinnen. „

Wir erhalten aber aus der Denkschrift wertvolle Un¬
terlagen für die Beurteilung der gesundheitlichen Verhält¬
nisse und gewinnen den Eindruck, daß auf allen Gebieter
der Gesundheitspflege und Gesundheitsfürsorge erfreulich«
Erfolge im Sinne der Verlängerung der Lebensdauer und
der Hebung der Gesundheit der einzelnen Volksschichten er-
zielt worden sind. Nun gilt es. die Gesahren für die Volks-
gesundheit in Folge der Arbeitslosigkeit zu erkennen und
ihnen wirksam zu begegnen. Denn aus der Arbeitslosig-
feit kann sich eine, zwar zuerst langsam einsetzende, allmäh¬
lich aber schwer aufzuhaltende Rückwärtsbeweaung des Ge-
sundheitszustandes ergeben, vor allem, wenn der Volkskör-
per die Mittel zur Unterstützung der Arbeitslosen mit de«
Zeit nicht mehr In voller Höhe aufzubringen in der Lage
sein sollte. Sinkt der Lebensstandard der Arbeitslosen, ver-
mindert sich hier auch Der Wille und die Kraft dazu, das
eigene Leben nach den von der Bevölkerung bisher willig
aufgenommenen hygienischen Grundsätzen zu gestalten. Da¬
durch verringert sich wiederum der Gesundheitsschutzgegen
die nach wie vor stark drohenden Volkskrankbeiten, weshalb
es zu begküßen ist. daß die Kommunen und die Wohl-
fahrtsorganifationen planmäßig der Not der Arbeitslosen
steuern, durch Volksspeisungen. Gewährung von Kleidung.
Heizmaterial usw.

Aber es gilt auch, die ungünstigen Wirkungen lang-
anhaltender wirtschaftlicher Not aus die geistige Einstellung
zu verhüten, es gilt ganz allgemein. Einfluß auf die Ge-
samtbevölkerung dergestalt zu gewinnen, daß der Wille zum
Wiederaufstieg nicht zum Erlahmen kommt. Und hier er¬
wächst die Pflicht und die Aufgabe, das Bewußtsein, ein
fortschreitendes Kulturvolk zu jem. im Volke mit allen
Kräften zu erhalten, damit es zielsicher und opferfreudig
einer besseren Zukunft zustrebt.

Deutsche Taserschau.
Rechtsausschuß des Reichstages einberufen.

Der Rechtsausschuß des Reichstages ist für
Mittwoch , den 9. Dezember  einberufen worden. Auf
seiner Tagesordnung steht eine Reihe von großen Anträgen,
die bereits seit längerer Zeit im Reichstage oorliegen, z. B.
Anträge auf Straferlaß für Landwirte,  die Widerstand
bei Steuereintreibungeil geleistet haben, aus Verlängerung
der urheberrechtlichenSchutzfrist, auf Schutz der christlichen

Feiertage usw. Auch oie m oer letzten Siyungsperiooeoem
Ausschuß überwiesene» Anträge stehen bereits zur Beratung;
diese Anträge verlangen die Festsetzung des 1. Mal u,t>
des 11. August als gesetzliche Feiertage,  die Ein¬
stellung der Zahlungen des Reiches und der Länder an
Kirchen und Religionsgesellschafte» und eine neue Auscln-
andersehung zwischen den Ländern und den vormals regie¬
renden Fürstenhäusern.

Der preußische Innenminister über Putschgefahren.
Der preußische Innenminister S e v e r i n g hat einem

holländischen sozialdemokratischen Journalisten gegenüber
erklärt, er glaube nicht, daß es in den kommenden Monaten
Zu planmäßigen und größer angelegten Versuchen, die Ver¬
fassung und die heutige Staatsform umzustürzen, kommen
wird. Es sei zugegeben, daß es hie und da gelegentlich radi¬
kalen Hetzern lokal gelingen wird, verhetzte Bevölkerungs-
gruppen zu Tätlichkeiten aufzureizen. Deren werde die Po¬
lizei ohne größere Schwierigkeiten Herr werden. Sollten
aber im Verlauf der nächsten Zeit solche Pläne gesponnen
und zu verwirklichen versucht werden, so sei die bewaffnete
Macht des Staates stark genug, auch derlei Versuche in
ihren Anfängen zum Scheitern zu bringen.

Kommunistische» Volksbegehren ln Sachsen.
Die Kommunistische Partei Sachsens hat mehr als 1000

Unterschriften von Stimmberechtigten für ihren Antrag auf
Zulassung eines Volksbegehrens  über die Auflö-
jung des Landtages  beigebracht Damit hat sie die
gesetzlichen Voraussetzungen für die Zulassung des Volks¬
begehrens erfüllt, so daß dem Anträge stattgegeben worden
ist. Das Volksbegehren wird also abgehalten werden.

Sie war schon„weit". Ein 20jähriges Dienstmädchen
aus dem pfälzischen Dorf S t ei n f el d dicht an der el-
ISssisihen Grenze, wurde von der Strafkamnier Landau  al»
Zeugin vernommen. Bei ihrer Personalicnangabe kam fol¬
gendes, vielsagendes Zwiegespräch zustande: Vorsitzender: Ihr
Beruf bitte? Zeugin: Hausangestellte. Vorsitzender: Wo?
Zeugin: (Mit gehobener Stimme): Im Auslande. Vor¬
sitzender: Sie «nassen das näher bezeichnen, in Südamerika
oder Australien? Zeugin (mit gedämpfter Stimme): Zn
Weißen bürg, (also ein paar Kilometer über der Grenze)
Vorsitzender: Ja — Za — Steinfeld — Weißcnburg—
Arrsland— 's ist mal nicht anders. .

Lin Schornsteinfeger zum Bürgermeister gewählt.
Die Stadtgemeinde von Bethnal Green. London, wählte den
SchornsteinfegermeisterP . Brooks zu ihrem Bürgermeister.
Der neue Bürgermeister übt leinen Schornsteinsegerberuf seit
40 Jahren aus. Schon lein Vater und lein Großvater ge¬
hörten dieser Zunft an. — Unser Bild zeigt: Oben: Der
bisherige Bürgermeister Pearson (rechts) überreicht seinem
Amtsnachfolger Brooks die Insignien der Bürgermeister¬
würde. Unten: Bürgermeister Brooks in seinem Beruf als

Schornsteinfeger.

Die Eröffnung des englischen Parlaments.
Unser Bild zeigt: Das englische Königspaar langt in der
kostbaren Staatskutsche vor dem englischen Parlament an.
in dem der König durch Verlesen der Thronrede die erste

Session des neuerwählten Parlaments eröffnete.

i
i
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Letzte Meldungen.
Englands Ansichten und Absichten.

Laldwin zur Reparationsfrage. — Deutliche Worte an |
Frankreich.

London, 14. November.
Im Unterhaus hielt Baldwln, der Führer der Konser¬

vativen und Üordpräsident des Geheimen Rats , eine
außenpolitisch bedeutsame Rede,  in der er in vorsich¬
tiger, aber nicht mtßzuoerst ehender  Form die
Stellung Englands besonders zur Schulden- und Repara¬
tionsfrage darlegte. Er erklärte, die ganze Welt sei sich
heute darüber klar.

seien. Dank der Initiative Hoooers in diesem Jahre , die
einen seltenen Akt des Mutes und der Staatsklugheit dar-
stelle, habe die Welt eine einjährige Atempause erlangt,
aber, so fuhr Baldwln fort. Ich bezweifle, daß die» aus¬
reicht. Die Zukunft ist ungeregelt  geblieben und ich
möchte das Haus daran erinnern, daß der Vertreter der
Regierung auf der Londoner Konferenz im vergangenen
Juli erklärte, daß die Wiederherstellung gesunder Finanz-
Verhältnisse In Deutschland Im Interesse der
sanzen Welt liege.  Seit damals ist die Lage Immer
chlechter geworden, wa» zum großen Teil darauf zurückzu-
uhren Ist. daß auf die Empfehlungen des Bankierausschuf»
es keine Tat  folgte. Aber ist dies jetzt der Augenblick,
wo die Initiative von England  kommen soll? Ein
Uebereinkommen zwischen Deutschland und Frankreich ist
eine wichtige Vorbereitung in diesen Fragen.

Die britische Regierung glaubt, daß gute Aussicht hier-
ür verbanden sei, und wofür sie sich interessiert ist. daß die

internationalen Verhandlungen, die notivendig sind, ohne
jeden Zeitverlust eröffnet iverden. «ein Abkommen könnte
ohne die Zustimmung England» erreicht«verden. und wenn
die Zeit kommt, um unsere Ansicht auszudrücken, müssen
wir bereit sein, die» zu tun.

Unsere Initiative könnte Im Augenblick, so merkwürdig
es erscheinen mag, nicht allen Nationen willkommen sein.
Aber. Indem wir unsere Vorschläge mit Sorg-
fall vorbereiten  und andere Nationen davon über¬
zeugen. daß diese Vorschläge sowohl in ihrem Interesse
sein würden wie auch in den unsrlgen, könnten wir im
Augenblick unseren nützlichsten Beitrag leisten.

London ist in hohem Maße behilflich gewesen
bei der Finanzierung Deutschland»

während der letzten zehn Jahre und hat e» dadurch befä¬
higt. seinen internationalen Handel forjzuführen und sein«
Reparationen zu zahlen. Diese finanziellen Vorschüsse wa-
ren nicht spekulativ; sie stellten die beste Art von Sicherheit
dar. die dem Markt bekannt war.

und e» ist klar, daß die Sicherheit für diese Verpflich¬
tungen nicht durch politische Schulden gefährdet «ver-

den darf.
Wenn dies geschähe, würde Deutschlands Handelskredit
zerstört werden, und In diesem Falle wären sämtliche Zu-
kunftsausiichten auf Reparation«»! vernichtet. Ich vertrau-
zuversichtlich daraus, vbß es lischt sein wird, in diesem
Punkte Uebereinkommen zu erreichen, aber die ganze Frag«
ist höchst kompliziert.

Sie berührt politische Vorurteile und voreiageno« -
menhelten. und zwar eher ln anderen Ländern al» unserem
eigenen. Ich hoffe zuversichtlich, daß da» hau» vertrauen
zur Regierung haben und e» ihr überlassen wird, den
Aiw.!- l l'ck zu wählen, wo diese» Laad « ik der größten
Wirkung intervenieren kann.

Brrurleiltt Spione. Bor dem Berliner  Kammergt-
richt wurde unter Ausschluß der Oeffentlichkeit gegen den
polnischen Staatsangehörigen Georg Zwick und einen Ober¬
arfreiten der Reichswehr wegen Verrats militärischer Ge¬
heimnisse zugunsten Polens verhandelt. Zwick hatte sich ge-
heimzuhaltendes militärisches Schriftmaterial zu verschaffen
gewußt. Er wurde zu vier Jahren Zuchthaus, fünf Jahren
Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht, der Reichs¬
wehrangehörige zu eineinhalb Jahren Gefängnis, drei Jah¬
ren Ehrverlust und Dienstentlassung verurteilt.

Neue politische Bluttat. In Nowawes bei Pots¬
dam  ist der Kommunist Herbert Ritter bei einem Ueberfali
auf Mitglieder der KPD . erschossen worden. Der Täter,
der Nationalsozialist Günther'Güstrau aus Nowawes, wurde
verhaftet.

Wie man Tobsüchtige beruhigt. In der Jrrenabteil«mg
des Krankenhauses zu Neutra in der Slopakei  be-
fanden sich drei unheilbare Geistesgestörte, die starke Tob-
suchtsanfälle erlitten. Der Unterarzt entschloß sich, den toben-
den Kranken eine Luminal-Einsprihung zu verabreichen. Die
Irren beruhigten sich danach und schliefen ein. Als man sie
aber in den Morgenstunden wecken wollte, wurden sie tot
ausgefunden. Es wurde eine Untersuchung eingeleitet«md
festgestellt, daß den Irren anstatt des Luminals eine Mor-
phiumlösung injiziert wurde.

Weitere antisemllisch« Ausschreitungen in Polen. In
Krakau  drangen polnische Studenten in die Hürsüle, um
die jüdischen Hörer zu entfernen. Die Universität ist ge-
schlossen worden. Gegenwärtig halten nur noch zwei potnisclie
Universitäten, Posen und die katholische Universität in Lub-
Un ihre Tore offen. In Warschau  sind an verschieden.-»
Punkten der Stadt Juden verprügelt worden. Die An¬
preis er sollen zumeist Studenten gewesen sein. — In einer
kleinen Stadt nahe bei Warschau kam es zu ernsten anti¬
semitischen Unruhen. Die Volksmenge drang in eine Bibli-
othel «In und warf die Bücher auf die Straße. Die Schau-
fenstcr mehrerer jüdischer Geschäfte wurden eingeworsen.

Di« Wegener-Erpedition in Kopenhagen. Der Damp¬
fer „Hans Egede" traf, aus Grönland  kommend, am
Freitag in Kopenhagen  ein mit den Mitgliedern der
deutschen Wegener- und der englischen Watkins-
Erpedition an Bord. Zun« Empfang hatten sich eingefunden:
Repräsentanten der dänischen Grönlandverwaltung, die däni¬
schen Grönlandforschcr Laug* Koch und Knud Rasmussen,
der deutsche Gesandte Freiherr von Richthosen, der ehemalige
preußische Kultusminister Dr. Schmidt-Ott, die Witwe A.
Wegeners und zwei Mitglieder der Erpedition Dr. George
und Dr. Sorge, die bereits früher aus Grönland zurück¬
gekehrt sind.



Aus Bad Homburg « ud Umgebung
An Dich und Jedermann!

Wenn die Not der Zeit
gen "Himmel schreit,
kann sagen die Leute : „Daß Gott erbarm " '
Das ist so Brauch.
Doch das ist die Frage
vom heutigen Tage:
Schlügt auch dein Herz so lieberoarm
Liebest du auch?

Wenn die Not der Zeit
zu dir auch schreit
und auch dein Herz wird liebevoll,
dann denk daran:
Lieb « will Tat erweisen.
Die Hungernden speisen
— das ist das erste, was Liebe soll.
Es — sei — getan!

Fr . Hindenlang.
Das will sagen, fromme Worte und liebevolle Gefühle

allein genügen nicht, die vielfache Not des kommenden Winters
zu bannen und Hungernden warmes Essen zu verschaffen.
Sie sind aber Voraussetzung für notwendige Taten für das
Werl der W i n t e r n o t h i l f e. Die obigen Zeilen in ihrem
bescheidenen Rhythmus wollen Herzen bewegen, wollen Auf¬
ruf zur Hilfsbereitschaft , zur Gebefreudigkeit
fein. * ,

Sonnlagsgedanken.
„Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten und

die Seele nicht könne» töte ». Fürchtet euch aber vielmehr vor.
dem. der Leib und Seele verderben mag in die Hölle ." « o
hat der Herr Jesus zu seinen Jüngern gesprochen, als zu
solchen, denen im Umgang mit ihm die Gewißheit einer zu¬
künftigen Welt aufgegangen ist. Zu solchen, die er durch
den Glauben hinausgehoben hat aus dem Staube dieses
Lebens in eine lichte, obere Gotteswelt ; denen das , was
jenseits des Grabes liegt , nicht als ein dunkles Etwas «nt-
gegengühnt , sondern als eine selige Wirklichkeit ins Herz
leuchtet. Sie wissen, sie haben etwas in sich, das ist n cht
von Erde und das lebt nicht von Erde , und das wirb nicht
zur Erde , und wenn der Leib auch in Staub zerfällt , dann
lebt die Seele doch weiter . Wie Schiffbrüchige getrost alles
in die See werfen, wenn sie nur das nackte Leben retten
können, so geben sie ln der Brandung des Todes alles freudig
dahin , ob auch der Nachen zerschellt und der Leib zerbricht, —
wenn sie nur selig landen am Gestade der Ewigkeit.

Wir zittern so oft um unser Leben;  haben wir schon
einmal gezittert um unser« Seele?  Wir sorgen so sehr um
unsere Zukunft;  haben wir schon einmal vor der Frage
gestanden: wo werden wir unsere Ewigkeit  zubringen?
Wir sind bange bei dem Gedanken , daß unser Glück in
Trümmer sinken kann ; aber daß unser Eewlssen .>.PLrletzt
wird, davor bangen wir nicht. Wir sagen : wenn ich nur ge¬
sund bin . Gesundheit ist das Beste ; aber , datz wir keinen
Schade » nehmen an unserer Seele,  daß unsere Füge nicht
stiaucheln unter de» Versuchungen, und wir geborgen bseiben
in Gottes Gnade , darum haben wir keine Sorge ? Soviel
Menschenfurcht geht unter uns um : Aus Menschenfurcht duckt
man sich, schmeichelt man , tut man das Gute und Bös«, je
nachdem es verlangt wird . Ach, daß wir diese elende Men-
schenfurcht austrieben durch di« Furcht vor dem heiligen,
lebendigen , starken Gott ! — Im Grunde gehen alle Offen¬
barungen und Veranstaltungen Gottes darauf hinaus , In
dieser verschüchterten und verzagten Welt sich ein Geschlecht
von Helden zu schaffen, di« di« Menschen nicht fürchten und
den Tod nicht fürchten und die Ewigkeit nicht fürchten.
Wie kommen wir zu dieser Furchtlosigkeit ? Unser Evangelium
antwertet : den Herrn fürchten , ihm vertrauen,
ihn bekennen — das treibt alle böse Furcht aus!

•

Die Küchen der Winterhilfe.
Seit 14 Tagen ist die erste Küche der Winterhilfe im Hause

des Vaterländischen Frauenvereins . Höhestraße 12 ptr ., im Be¬
trieb . Die Zahl der täglich ausgcaebenen Bortionen betragt
dort jetzt 170; wovon rund UX) auf die Winterhilfe , die übrigen
auf die feit Jahren bestehende „Äohlfahrtsküche des Vaterlän¬
dischen Frauenvereins " entfallen . Der Küchenzettel der abge-
iailfenen Woche vom 8.—14. November war solaender : Sonn¬
tag : Nudelsuppe , Schmorbraten und Kartoffeln : Montag : GricS-
snppe, Dampfnudeln und Banillesauce ; Dienstag : Gedämpftes
Kraut , Fleiscyklöße und Kartoffeln ; Mittwoch : Fleischbrllhemit
Gerstengraupen und eingeschnittenem Fleisch; Donnerstag : Wcr-
singgemüse mit eingeschnittenem Fleilch und Kartoffeln ; Frei¬
tag : Wurstsuppe mit ReiS , Pe ikartoffeln und einer kleinen
Leber- und Blutwurst ; Samstage Bohnensuppe mit Dörrfleisch.
Durch freiwillige Arbeitsleistung aus den Kreisen , denen dre
Speisung zugute kommt , durch Entgegenkommen der Metzger-
innung und der übrigen Lombnrger Geschäftsleilte mit) nicht
zuletzt durch die ehrenamtliche sehr große und schwere, aber
gern übernommene Organisatlvns - u»o Verwaltungsarbeit »st
es möglich , die Portion <d 1 Liter ) dieses a u t e n und kräf¬
tigen  EffenS für rund 25 Pfe , rüge herzustellen , wovon 10 Pfg.
von den Teilnehmern bezahlt werden.

Zwei »'eitere Küchen, die in derselben W >ise arbeiten,
sind in r er Sölderlinschul - und der Kettelerschule eingerichtet
und beginnen ihren Betrieb Montag , den 18. November . An
allen diesen Speisungen können Notleidende aller Schichten
teilnehmen , soweit die Mittel reichen. Aus technischen Grün¬
den sind Voranmeldungen und Vorauszahlungen der Teilnch-
merdeiträge unbedingt erforderlich . Die Teilnahme an der
einen oder anderen Küche regelt sich nach dem Wohnbezirk.

Den vielen , die durch ihre einmaligen und monatlichen
Beiträge , durch ihre Mitarbeit beim Werben und Sammeln
und dnrch direkte Arbeit im Betrieb dieses , große LiebeSwerk
gefördert und ermöglicht haben , sei auch hier der herzlichste s
Dank ausgesprochen . Aber nun gilt es , dieses Werk auch zu er¬
halten lind zu erweitern die langen Wintermonate hindurch
Deshalb ergeht an alle noch abseits Stehenden die dringende
Bitte : „Spendet auch Euer Scherflein für unsere Winterhilfe .
Alle hiesigen Banken nehmen Einzahlungen auf das Konto der
Winterhilte entgegen . Das Posticheckkonto ist : Franksurt a.
Main »2800.

Wir danken auch allen , die Kleidungsstücke für unsere
Bedürftigen geschickt haben Aber auch hier wird noch weit
mehr, als bis >etzt zusanimen gekommen ist, dringend gebraucht.
Am nötigste » sind gerade jetzt Kinderstiefel und Bettwäsche.
ES gibt manches Kind , das bei schlechtem Wetter nicht zur

Schule gehen kann , ohne sich der schlimmsten Erkältungsgefahr
auSzilsetzcn, weil das einzige Paar Schuhe , das es hat . zerris¬
sen ist. Sehr erwünscht ist natürlich auch warme Kleldnng,
Mäntel und Mnnnrrnnznge.

Die .Verrichtung getragener Stücke übernimmt die Win¬
terhilfe . ebenso wie die Nenansertianng , wenn Stoffe grschrnkt
werden-

Wir bitten : Schickt Schuhe,  warme Klcidnngsstücke,
Wäsche und Stoffe , auch Lebensmittel oder Gntscheine dafür,
an die Winterhilfe : Höhestr . 12. Postkarte oder telefonischer
Anruf unter Nr . 8090 genügt , wenn Abholung gewünscht wird.

Sladloeror - nelen -Bersammlunti . Die nächste
Sitzung der Sladlverordnelen findet am Dienslag » dem
17 . November 1931 , abends 8 .15 Uhr . im Slodiver-
ordnelenfttzuttgsfaal mit folgender Tagesordnung slatl:

1. Antrag der Etadtverordnetenfraktton des radikalen
Mittelstandes auf Abänderung des Beschluffe» Uber
die Reinigung der Sffentiichen Strotzen und Wege
in unserer Stadt.

2. Antrag der oppositionellen Stadtoerordnetenfraktion
auf Festsetzung einer Höchstgrenze fllr die Gehälter
der städtischen Beamten.

3. Festsetzung de» Sprunggeldes fllr die giegenböcke.
4. Fluchtlinlenplan betr . das Kafernengrundstllck.
5. Nachttag zur Kurtaxordnung.
8. Ablösung der aus dem Kurfonds an die frühere

städtische Kurverwaltung zur Errichtung des Kur«
Hausbades und des Kaiser Wilhelm -Bades gegebe¬
nen Darlehen.

7. Aenderung der baupolizeilichen Sonderbestimmungen.
8. Festsetzung der Iahresrechnung 1928.

Ehrtfltan Megger i * . Im Aller von 76 Iah-
ren ist geflecn der jlelloertrelende Aufsichisrals -Dorsitzende
der Lhr . Metzger & Cie . A .-G ., Bad Homburg , Herr
Fabrikant Christian Metzger , verstorben . Nicht nur bei
den Mitardeltern , Angestellten und Ardeilern seines Be¬
triebs , sondern auch tn der breiten Oessentlichkeit ersreuie
sich der Verblichene hoher Achtung und Wertschätzung.
Von den Organisationen wird es vor allem der Kom-
burger Turnverein sein , der tn dem Heimgegangenen
eines seiner eisrtgslen und werloollslen Mitglieder verliert.

40jähriges DienfkjubilSum . Montag , den l6.
November 1931 , kann der weit über Homburgs Grenzen
bekannte Waisenoaler Friedrich Mohs sein 40jähriges
Dienstjudiläum als Diakon der Neinltäbler Diakon-
anstatt begehen . Das Feld seiner Wtrksamkell inner¬
halb von 4 Jahrzehnten liegt recht zerstreut im deutschen
Vetchsgediet . Sein Dienst der Nächstenliebe begann in
Denihin , dann wirkte der Jubilar in Loisletn , arbeitete
hieraus 5 Jahre tn derLerltner Siadtmtssion , die damals
von dem bekannten Herrn Slücker gelellel wurde , dann
sah man Herrn Mohs in Dtebach bet Hanau , hieran
anschließend 5 Jahre tn der Weitzsrauenkirche tn Frank-
surl am Main und schltetzltch 2 Jahre bet der Leipziger
Siadlmtsston . Im nächsten Jahre wären es nun 20
Jahre , daß Herr Friedrich Mvhs die Leitung des Bad
Hamburger Waisenhauses üdernommeg hat . $ n dieser

1 Zeit seiner hiesigen Tätigkeit hat es der Waffenvctter
wie selten einer verstanden , den innigsten Konnex mit
allen Bevbikerungskretsen und -Schichten zu psiegen.
Was im Waisenhaus « sllr die Kinder getan wird , darüber
ist die breitere Oessentlichkeit vielleicht weniger orientiert.
Datz aber die Waisenkinder bet dem Jubilar in bester
Obhut sind und auch etwas lernen , datz beweist uns
sein Kurrendechor , der allen Hamburgern , ja durch sein
sonntägliches Singen von bester Seile her bekannt ist
und der auch bei Konzerlen in der Erlöserktrche schon
oft das Programm geschmackvoll auszusüllen verstand.
Wir gratulieren Herrn Mohs zu seinem Iudeltage am
Montag schon heute und wünschen ihm auch für die
Zukunst eine weitere segensreiche Tätigkeit.

Geflügelzuchlvereln Dad Äomburg . Morgen,
Sonntag , findet im „Römer " , Elisadethenstratze . die l.
lokale GeslÜgelaussiellung des jungen Vereins stall . Die
rührigen Mitglieder haben es trotz der autzerordenllichen
schlechten Wirlschaslsiage verstanden , eine stailltche Zahl
Pulen , Enten , Hühner . Zwerghühner , Tauben und
Lbellensilltche tn allen Farben zur Schau zu stellen . Als
vcsondere Zierde ist ein Doller , geschmückt mit Wald-
sleinen und Waldgrün ausgebaut . In diesem stolziert
majestätisch ein in schönster Farbenpracht leuchtender
Goldsasan mit seinen Hennen . Der Verein hossi . datz
mancher Kllhnerhalier durch den Besuch der Schau an¬
gelegt wird uud sich siall seiner schlecht legenden Kreu-
zungstieren , einer aus erhöhte Ecerptoduklion durch-
gezüchtete Nutzrasse zuwendel . Werden doch die An¬
ja , assunqskoiten durch den Eiermehrerlrag erstklassig ver-
Zil.st. Auch die tn großer Zahl ausgestellten Zwerg-
Hühner , welche selbst bei geringen Raumverhältnissen noch
gal gedeih .« und sich durch fleißige Eiablage bezahlt
machen , verdienen die Bestchltgung . Die über 60 Num-
inecn Tauben , säst aller Rassen und Faroenschlägen,
dursten auch manchen Inieressenle » zum Besuch der Schau
anziehen.

Der Kaniuchenzuchloereln Bai » Äomburg
veranstaltet anlätzlich seines 25jährigen Bestehens morgen,
Sonntag , im Etsendahnhotel eine Iubiläumskaninchen-
schau.

Sin Minzerabend mil Tanz flutet heule abend
Unter Mitwirkung des rheinischen Sängers Diclvr von
Schenck und der Äurhauskapelle Burkarl tu der Kur-
Hausbar stall.

„Das Ende der leylen russischen Zarenfa-
mille “ . lieber dieses Thema spricht am Montag , dem
16 . November , abends 815 Uhr , im Millelfaal des

Kurhauses , Im Rahmen des Deranstallungsprogramms
des Vereins sür Geschichte »» d Allerlumskunde Herr
Dr . Egon Caesar Conle Corli aus Wien.

Kurhaus -Theater . Als 5. Abonnemenlvorstellung
komml am Donnerstag , dem 19 . November , abends
7 .30 Uhr , der grotze Opereilenersolg »Walzer aus Wien " .
Operelle in 3 Akten von Johann Sirautz . ln der Bc-
arbeilung von Billner und Korngold zur einmaligen
Ausführung . Die Handlung wurzelt im Keinialdoden
der Walzerdynaslie Sirautz . Sle mischt, allwtenerisck an¬
heimelnd . heilere und rührende Elemente , die . aus den
dramatischen Phasen eines Küustlerausstteges geholt , an
einen unsterblichen Namen geknüpft und durch ihn ge¬
weiht sind . Der junge Sirautz wird in eine Herzens-
geschichle verwickelt , an seinem Künstlerderuf irre ge¬
macht , lm Einporkominen gegen den Willen des be¬
rühmten Vaters , im Jwlst mit diesem , dann mit ihm
versöhnt gezeigt . Der historische Moment des Steges
des Jungen über den Allen beim Dommayer in Hitzing
Üdl seine unwiderstehliche dramatische Wirkung . Die
Gestaltung is! durchaus einsuch und lebenswahr , sie^ver¬
schmäht . was ihr hoch angerechnei sei, btlttge Possen-
burleske ebenso wie falsche Sen '.tmenlaliläl . Für den
grotzen Erfolg aber auch enlscheldend ist die Musik , die
aus älteren , weniger bekannten , aber auch aus bekann¬
teren und populärsten Tänzen des Meisters einen ge¬
radezu belvrenden melodischen Zauber hol !. — Alles tn
Allem läßt sich der Besuch dieser erfolgreichen Operette
nur bestens empfehlen.

„Wo die Schwalben nlfle« . . heitzi das
Dolksstück . dos am Sonnlag durch den Thealer -Clud
zugunsten der Kletnkinderbewahranstalt im Saalbau zur
Ausführung gelangt . Die Borstellung beginnt pünktlich
8 15 Uhr . Beachten Sie das heutige Inserat.

Svangelifcher Demelndeabend . Die Evange-
lische Bolksveretntgung veranstallet am Butz - und Bet-
lag im Schützenhot . abends 8 30 Uhr » einen Gemeinde-
abend . Diese so beliebt gewordenen Abende sollen im
Minier jeden Monat einmal staitfinden . Als Redner
für den Abend am Butzlag wurde Herr Pfarrer Kies.
Dornholzhausen gewonnen und zwar hält er ' einen Lichl-
bllder -Dorlrag über : „ Jesus und unsere Zelt " . Dle
ganze Gemeinde ist herzlichst eingeladen.

" Weihnachtspatete nach Utbersee . Es empfiehlt sich,
Wcihnachtspakete nach überseeischen Ländern schon Anfang
November bei der Post einzuliefern , damit die rechtzeitige
Aushändlaung an die Empfänger gesichert ist.

" Was ist eine Billion ? Die Inflationszeit brachte es
mit sich, daß wir uns a» Zahlenbegriffe gewöhnten , von deren
wirtlicher Größe man sich meist lein genaues Bild macht.
Stellt man die Frage : Wie lange man wohl in einem fort
zählen müßte , um bis auf eine Billion  zu kommen, wenn
man der Erfahrung gemäß eine  Minute braucht , um von
I bis 100 zu zählen , so erfolgt darauf die richtige Antwort:
IS 000 Jahre , Tag und Nacht ohne Unterbrechung . Diese
Antwort klingt unglaublich , doch läßt sie sich' schnell durch
eine unfehlbare Berechnung aufweisen. Kommt man in einer
Minute auf 100, so kommt man in einer Stunde von 60
Minuten auf 6000 , folglich in einem Tag von 24 Stunden
auf 144 000 , in einer Woche von sieben Tagen auf 1008 000,
in einem Jahr von 52 Wochen aus 52416 000 und in
19 000 Jahren auf 995 903 000 000, was noch keine volle
Dsilion ausmacht . Dabei müßte man , was aber nicht möglich
ist, die größeren Zahlen ebenso geschwind aussprechen können
wie die kleineren. Dvs ist also eine Billion . Im November
1923 entsprach eine Billion Papiermark dem Werte einer
einzigen EoldmarkI

Die Kahlköpfigen organisieren sich.
' Der Elatzenklub  ist die neueste Errungenschaft der
an Icltjanten Vereinen merkwürdigen englischen Hauptstadt.
Die Mitgliedcrzahl steigt täglich . Man will laut den Sta¬
tuten der Glaße , die lange mißachtet war , wieder zu Ehren
verhelfen durch den Nachweis , daß Haare durchaus nicht
zur männlichen Schönheit gehören . Da sich neulich die erst«
Frau  als Mitglied angcmeldet hat , besteht berechtigte Hoff-
nung , daß man in 20 Jahren — wenn die Glatze zur all¬
gemeinen Mode gehört — einen „ Haarklub " gründen kann.
Fraglich ist nur , ob dann die Haare , die man jetzt büschel¬
weise abschncidet, auch wieder wachsen werden ? klebrigen»
ist eine gut gewachsene Glatze immer noch besser als gar fein«
Haare.

Wetterbericht.
Ein in - Südwesten herangezogenes Zwischenhoch

Aufheiterung gebracht , die jedoch nicht von tanger Daue»
ist, da bereits sowohl vom Mittelmeer als auch von der «ngp
lischen Küste her neue ZyNonen heranziehen . . J
< Wettervorhersage : Vielfach neblig -trübe , vorläufig kW»
nennenswerte Niederschläge, am Tage zeitweise aufhÄtWM
Nachtfröste . ,

Bad Hamburger Sport -Nachrichten.

H.S .D. 05 - 3 . F . ff. 04 Oberursel.
Im erweiterten Sinne könnte man morgen von ei¬

nem Derby sprechen , denn das Zusammentreffen beider
Vereine hat in der Futzballgemeinde des Taunusgebieles
schon immer eine besondere Anziehungskraft heroorgeru-
fen . Der Ausgang des Spieles ist durchaus offen,
handelt es sich hier doch um ebendürlige Gegner . Ma.

Briefkasten der Schriffleiiung.
K . D . Wir danken sür Ihren Bericht , können

denselben aber erst wegen allzu starken Slossandranges
in der kommenden Moniagsausgabe veröffenllichen.

Verantwl . für den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W. A. Krägenbrink . Bad Homburg
Drucker und Verleger : Otto Wagenbreth L Co .,' Bad Homburg



Zu allen Krankenkassen zugelassen

Friedrichsdorf i. T.
Wilhelmstrebe 7

Dr . med . F. W.' Heck
Tel. Homburg 2660

Sprechstunden : 8- 930 Uhr
4- 5*° Uhr auber Samstag Nachm.

Theater-« , M Hmburg.
Sonntag , den 15 . November 1881 , im Saalbau

Wohltätigkeit- - Vorstellung
- zugunsten der Kleinklnderbewahranstait

die SWldeii niftcn
DoistsflütK in S Akten von Leo Kästner und

Kans Lorenz.
Spielleitung : Bernhard Scharst
Musttai . Leitung : Konzertmeister Kurt Wünsche

Saalöffnung r 7,45 Ubr Beginn pünktlich 8,15» Uhr
Preise der Plätze : Numm . Platz 1.50 Mk„ 1. Platz
1.— Mk., 2. Platz —.76 Mk. einschl. « teuer.

erteilt als hier am Platze
allein anfälliger fiaailich
geprüfter Mufiklehrer für
Klavier Unterricht.

Z. Haufe Mittwoch u. Samstag nachm. Löwengaffe1

GkWIzW-PtteisMHomburgv.b.H.
Morgen. Sonntag, finde! im Römer unsere

Geflügel-Ausstellung
slall.

Um zahlreichen Besuch wird gebelen.
Qcinlrtlt 30 Pfg. Der Borstand.

25.Jahre Kaninchen-ZiilWerein Bad Homburg.
Morgen , Sonntag , 15 . Novbr . 1831 , im »Eisenbahnhotel ':

Zabiliinnis-Kaninchenschan.
Erfindung ! Neuheit!
■ — ges. geschützt. ,
Volksmaschine wäscht selbsttätig ohne jede Antriebs¬
kraft in 25 Minuten bis 200 Liter Wäsche blllten-

weiß. Verkaufspreis unter AM 30.—:
Generalvertreter
von Fabrik gesucht: Große Berdienstmöglichkeit!
Vertrieb aus eigene Rechnung, daher Betriebsmittel
von RM 200 erforderlich. Angeb. u. Nr . 1025 an

die Ann.-Expedt. Ed. Rocklage, Osnabrück.

Dauerbrandöfen
Oefen irisch und amerikanischen Systems

Kohlen - und Gasherde
KohlenUaflen — Ofenschirme
Kupferkeffel von 21 Mk . an

Osenrdste , Heroschiffe , Ofenrohr
Große Auswahl l Billige Preise!

Aus Wunsch bequeme Teilzahlung!

Martin Reinach
Eisenhandlung

Telefon 2932 Luisenstr. 18

Radio -Gelegenheit.
Noch einige Gleichstrom - Netzempfänger , 120 oder 220
Volt , mit Röhren zum billigen Preis von 55 .— Rmk.

abzugeben

Otto Kratz, Sitifenflr. 96, Telefon 2104.

Achtung! Achtung!
Wir empfehlen uns in sämtlichen vorkommenden

Matz-«ab Wh-Reparaturen
Spezialität :Feine Schuhwaren Unsere Preise sind konkurrenzlos.
Fachmännische Bedienung . Beste Kandarbeii.
Preise : Kerren -Sohlen

Kerren -Fieck
Damen-Svhien
Damen-Fleck ,
aeklebl oder genühl . .
Verarbeitung von nur Ia Qualitüts . Leder.

3.— MK. an
1.30 Mk . an
2.30 Mk an
0.80 Mk. an
0,50 MK mehr

Nur bei

Gebr. Strastberger
Neue Mauerstrabe 13 im Kose
Thomasstrahe 10 i. Kose rechts

u & bggjM
und wirtschaftliche

bieten die Rechtsbelehrang

Wirtschaftlichen Kurzbriefe.
41000 KAUFLEUTB

bedienen eich der , W.-K.m alt einet unentbehrlichen Behelfe!
Dreißig Fdthmänner tind die etändigen Mitarbeiter der „Wirt-
schaftliihtn Kurzbriefeu, Schnell und zuverlässig orientieren
die „W.-K.** über folgende Gebiete: Steuerwesen, Aufwertung,
Arbeiterecht, eoziale Vereicherungen, Geld, Bank und Börte, eo-
wie aktuelle Wirlechaftefragenverechiedeneter Art. Monatlicher Be-
tugtpreie nur RM 2,65. Verlangen Sie eretmalig ProbeabonnementI

RUDOLP
LORENTZ

VIRLAQ

Charlottenburg 9
Kaiaerdamm38

Outichelnl

Rudolf LORENTZ Verlag
Charlottsnburg 9

Oexen Einsendung dieses Kupons er¬
halten Sie eine ZeiUaar dfeW.-fc. patfc

sofeaendtl

Kaffec-Import -Firma sucht rührige Persönlichkeit
ür die Uebernahme einer Kaffeevertriebsstelle. Evtl , auch

nebenberuflich. Lohe Provision und bei entspr. Erfolg feste
Anstellung. Off. u. v 8 . 2312 an Ala Haasenftein u. Vogler,
Hamburg 86 _

Bei SterbefäUenKÄÄlfÄ
beftattungen , Leichentransporte (nach allen Gegen*
den) müfel . Auto etc . an ?jetLt Mett

I. Homburger Beerdigungs-Institut
Haingasse 13 Telefon 2404

BnoUslz der Sri, frei Hur
empflehlt

(NC.ui,S 6d )ellf)0g &<Popp , Lange Meilen
Billigste Bezugsquelle für Miederoernäuser!

Wir suchen sür ,
Bad Komburg

gegen

festen WoAnlohn und hohe Provision
«Einträglicher Anstellung strebsame, saubere, ehrliche, mög.
l chst verheiratete Person , ieden Standes und Berufes zur Be¬
lieferung unserer erttkl. holst. Margarine an unsere nachgewle-
sene Privatkundschaft.

Garantiert ausbaufähige Stellung . Borkenntnis nicht er¬
forderlich. da Anlernling durch unser Personal . Alle Utensilien.
Transportmittel usw. werden gestellt. Bedingung : Bewerber
müssen einen kühlen, lustigen Raum oder Keller zur Lagerung
der Ware und eine kleine Sicherheit in irgendeiner Form sür
das Bertrauenslager stellen. Sofortiger Antritt erwünscht.
Angebote von Bewerbern mit Allersangabe , wohnhaft in

Bad Komburg
erbeten unter H. « . 2304 an die Exped. ds. Blattes.

—— Zitkuf.
13.- 17. Nst.
Zwanzigste große

V>lkswohMLotterie
36 836Gew. u.2Primien I
Im Gesamtwerte v. RM I

n&chit- 330000
150000

ÄL 75000
Mo 100000
L7Ä 50000
L"‘Ä20000l
»Ä w 10000|

Leu  n 9 RM
Dsppell. st n 2 RM
Glücksbriafe
m. 5 Loses sort C R
a. versch . Tsus . UM
oTücka_jsbrtoro
m. lOLosen sort . Ifl R
e. versch . Tsus . IUM

empfiehlt u. versendet!
Glückskollekte I

der Homburger j
Neuesten Nachrichten!

1 moderne

Z-ZiiUM-Wohmg
mit Küche und Bad, desgl.
1 moderne

t-ziMN-WohMIß,
3 moderne

r-3lmer-Wi>h»iitil>eit
in bestem Zustand zu ver¬
mieten.

« Plate , Kisseleffstr.v. Tel .2054
Moderne

4 Zimmer-Wohnung
im 1. Stock mit Bad und
allem Zubehör, >große Man¬
sarde für »6 Mk. p. Monat
sofort zu vermieten.
Fritz Ack.r, Bad Lomburg.

Glnckensteinweg 8.
Schöne4-ziMN-MhMg

im !. Sl . m. all. Zubehör
zu vexmiel. Luisenstr. 84'/.

Herrenstoffe
Gelegenheits-Angebote

Reiche Auswahl
▲. Fränkel,

Franklurl -M., Stiftstrabe 7 I
Kein Laden!

Rhein-Heffische
Induftrie-Sanökattoffeln

Salatkartoffeln , Hühner- und
Taubensntter , Ahama-Körner,
Muskator .Propatum ,Legemehl
«Gersten-. Soga -, Mal »- und
Knochenschrot, — Düngemittel,
Thomasmehl , Kall»Düngerkalk,
Torfmull und Streu empfiehlt

Jean Koster
FerdinandS-Anlage 21

Telefon 2333.

Groh.Schlager
llniversal-KacheMaschtne

D. R . P . Wer hat Interesse
an der Generalvertretung für
die dortigen Bezirke'?

Postfach 85 Freudenstadt.

DgMn m irtn«erst4/UllllJll auch Damen und
Beamte, vom Selbstgeber,

Hhpotheken d. Mohr , vannov.
Aegidiendamm 4 (Rückporto).

Landhaus
oder Einfamilien -Billa in
schöner Lage von Bad
Lomburg od. Gonzenheim
zu kaufen gesucht. Offert,
mit Preis unter ff. 8880
an die Geschäftsstelle.

Z-1-zim»-WlthMiz
in nächster Nähe des Bahn¬
hofs zu mieten gesucht.
Offerten erbeten an

Karl Botz»
i . H. Homburger Kaufhaus
für Lebensmittel Gg . Ullrich.

2 *3*

Zimmer-Wohnung
(beschlagnahmefrei)

per 1. Januar gesucht Off.
unter L 8977 an die Gesch.

Unerwartet verschied am 13. ds. Mts. im 76. Lebensjahre unser
stellvertretender Anssichtsrat-Borsitzender

Herr Fabrikant Christian Metzger
Der Heimgogangene hat sein arbeitsreiches, Leben unsrer Firma

gewidmet. Wir verlieren in ihm einen Mitarbeiter und Berater von
hervorragenden persönlichen Eigenschaften, dessen Andenken bei uns
fortleben und in Ehren gehalten werden wird.
Bad Homburg  v . d. H., den 14. November-1931.

Aufsichksral und Dorskand der
Chr. Metzger & Cie . A. G.



Zweites Blatt der„teile NaWAen"
»!r. 2« 8

Aus dem»»dervach de; Levens.
"ein Winter entgegen. — Wie «trd da« Weihnachtsgeschäft?
Pos Hamstergeld im Sparstrumpf. — Allerlei von falschen

Propheten.
Ganz allmählich sind wir nun in die trübe Jahres-

eit  hineingeschliddert. Erst wollte man's garnicht glauben,
>aft cs dein Winter zugehe— so schöne, sonnige Herbsttage
rnrften wir noch erleben. Aber mit einem Male war es aus.
Pie Novembernebel kamen ins Land, die Tage werden kür«
er und kürzer, das Aufstehen am Morgen wird immer schwe-
er, sa, es ist nicht zu ändern: der November ist nun ein«
nal kein Mai!

In früheren Zeiten haben um diese Tage die Geschäfts«
cute ihre letzten Vorbereitungen für das Weihnacht »-
,ejchäft  getroffen. Das heißt, Vorbereitungen treffen kön¬
nen und müssen sie sa auch in diesem Jahre unseres Miß-
icranügens. Aber wie es mit dem Andrang der Käufer be-
lellt sein wird, ist eine andere Frage. Indes ich will bei«
eibc nicht miesmachen, es hat der Miesmacher schon übergenug
mdeutschen Vaterland. Ich wünsche also allen Lesern unseres
Slattes einen großen Beutel voll Geld, damit sie ordent-
ich einkaufen können. Vielleicht wird ja überhaupt das
Weihnachtsgeschäftbesser als man denkt. Vielleicht wird näm«
ich etwas von dem gehamsterten Bargeld aus den Spar¬
rümpfe  n genommen und in Waren angelegt. Der Herr

icichssinanzminister hat vor einigen Tagen irgendwo gesagt,
.as, ein Betrag von rund einer Milliarde Mark Ersparnisse
ms den Banken und den Sparkassen zurückgezogen worden
ei und jetzt zu Hause aufbewahrt werde. Ob dieser Betrag
>erade stimmt, wird natürlich sehr schwer nachzuprüfen fein.
)er Reichsminister und seine Beamten können zwar sehr viel,
der die Sparstrümpfe nachkontrollieren, können sie doch nicht.
Immerhin geben natürlich die Ausweise der Sparkassen und
>er Banken einen Anhaltspunkt. Und selbst, wenn es iich
ur um ein« halbe Milliarde handelt, die in den Strümpfen
leckt, könnte etliches davon für Weihnachtseinkäufe ver¬
endet werden, was unserer Wirtschaft in diesen Tagen

►et Not sehr gut täte.

Da wir gerade bei den schlechten Zeiten sind, sei in dieser..
Zusammenhang auch einmal etwas Erfreuliches gesagt: ein
ng lisch er Hellsehr, — er heißt Anaas, — der drü«

>c,i über dem Kanal «inen guten Ruf genießt, hat dieser Tag«
nophezeit, die Weltwirtschaftskrise sei nun bald zu Ende.
Zm Jahre 1932 werde es einen wirtschaftlichen Aufschwung
leben, nicht nur für England, sondern auch für die übrigen
-taaten. Die Hochkonjunktur werde drei bis vier Jahr«
►auern. Angas rühmt sich, in einer Reihe von Wirtschaft«
^chen Dingen schon früher mit Erfolg „hellgesehen" zu haben.
?o habe er beispielsweise im Jahre 1926 einen starken Fall
•er  Kautschukpreise vorausgesagt, was kurze Zeit darauf
rnch tatsächlich eingetreten sei» Auch die schwere Kris« des
kahres 1931 habe er prophezeit. In England glaubt man
'shalb fest, daß er auch dieses Mal nicht daneben prophezeit.
!an nimmt das umso lieber an, als man bekanntlich ange-

lehme Prophezeiungen besonder» gern« glaubt. Ich bin
n solchen Dingen ein wenig skeptisch, aber wir hätten wohl
III« nichts dagegen einzuwenven, wenn der genannte Eng«
sshman diese» Mal recht behielte.

Im allgemeinen geht es ja mit den Hellsehern wie
mt den Wettermachern:  wenn ihr« Voraussagen ein-
^efsen, dann wird Ruhm laut gepriesen, wenn sie aber da¬
leben prophezeien, dann hört man nichts mehr davon. Da
mm mir übrigens gerade ein« hübsche Geschichte von zwei
Bet t er ma cher n ein. Da» Gymnasium in Dingsda erhielt
kne neue Lehrkraft. Es war «kn Naturwissenschaftler, der
Ich sehr für Wetterkunde interessierte und der sich ein Ver¬
zügen daraus machte, jeden Tag eine Wettervorhersage für
?°rcien am Schultor anzubetten. Da» war lehr nett, nur bat«

Ich hab dir verziehnl
Roman von Clotil de von Stegmann -Stein
Copyrightt>y Martin l' tucbt wiagtt . Halle iSaalei

123
Airglt sah die Post flüchtig durch, indes der Konsul be¬

haglich seinen Tee trank und in den frtthlingsgriinen Tag
hinausblickte, der Park und Himmel in sanftem Glanz der
Tonne erstrahlen ließ. So merkte er nicht, daß Birgit mit
befremdetem Ausdruck einen Brief hin» und herwandte,
um ihn schließlich, u öffnen.

Kaum hatte sie die ersten Zeilen gelesen, als tödliche
Blässe über ihr Gesicht zog.

.Was ist dir ?' rief der Vater erschreckt. Birgit winkte
mühsam ab. stand wankend auf, den Brief in der Hand
haltend, machte einige Schritte zur Tür und sank mit
>̂nem leisen Wehlaut ohnmächtig aus die buntgeflochtene

Blatte der Veranda nieder.
.Kind ' , schrie der Konsul auf und sprang hinzu. Mit

Gebender Hand griff er nach der Klingel und läutete. Aber
loch ehe jemand kam. nahm er rasch das Papier aus der
schlaffen Hand seiner Tochter und überflog es.

Sein Gesicht verzerrte sich. Er stöhnte auf. als er den
auf schlechtes Papier geschriebenen Brief gelesen hatte.

Als das erschreckte Mädchen herbeigestürzt kam, hatte er
bas Blatt bereits in ferner Tasche verschwinden lassen.
"Uch die gleichfalls herbeigeeilte Mamsell bemühte sich jetzt
um die bewußtlose Birgit.

Der Konsul rief den Grafen Friedrich ln der Mühle an
u»d bat ihn, so schnell wie möglich herttberzukommen.
^ann jagte er seinen Chauffeur in die Stadt zurück, um
beit alten Sauitätsrat herbcizurufen.

-> * * *
In furchtbarer Erregung hatte Graf Friedrich durch

°en Konsul von Birgits Unfall erfahren. Er war sofort
berübergecilt. Run warteten die beiden Männer in dein
Eiteren Ranm ängstlich auf die Ankunft des Arztes.

ten die Prognosen einen kleinen Fehler; sie trafen meist nicht
ein. Da geschah etwas Merkwürdiges: ein biederer Schuh¬
macher inei ster brachte an seinem Fenster ebenfalls Zettel
mit Wettervorhersagen an und zum großen Erstaunen der En»-
wohner trafen des Schusters Prophezeiungen regelmäßig ein,
während die des gelehrten Gymnasiallehrers immer daneben
gerieten. Das brachte den Letzteren schier zur Verzweiflung
und eines Tages sprach er bei dem Schuster-Wetterpropheten
vor, um ihn zu fragen, wie er es mache, um diese vielen
Treffer zu erzielen. Unser Schuhmacher, der seinen Besucher
nicht kannte, erwiderte treuherzig: „Oh, sehr einfach! Wir
haben neulich einen neuen Professor ans Gymnasium be¬
kommen, der sich einbildet, das Wetter Voraussagen zu können.
Jeden Tag heftet er einen Zettel mit seiner Voraussage an
das Schultor. Da gehe ich nun hin, schaue mir den Schwindel
an, schreibe genau das Gegenteil auf meinen  Zettel und
hänge ihn aus. Auf diese Weise trifft immer meine  Vor¬
herlage ein!" — Der Frager soll kein sehr geistreiches Ge¬
sicht gemacht haben!

Von diesen Wetter- und sonstigen Propheten zu anderen,
di« man auch in die Kategorie der falschen Propheten ein¬
reihen kann, nämlich die hoben Herren, die in Amerika
wo bclanntiich der Alkohol oerooten ist, >iü) „hinten yeru.n"
ein Gläschen genehmigen, aber offiziell tapfer gegen den
Trinlteufel wettern. Da ist nämlich jetzt dem S chwa gei
des Präsidenten Hoover  ein großes Malheur pas-Krt. Es wird darüber gemeldet: In dem Städtchen Santoonica bei Los Angeles in Ealifornien wurde der dort an-
säsjige Schwager des Präsidenten Hoover mit Name» Le-
avitt verhaftet.  Er wurde von einem Polizisten festge¬
nommen, als er gerade durch eine Hintertür  ein Deli¬
katessengeschäftmit 19 Flaschen Whisky  verlassen wollte
Auch der Geschäftsinhaber wurde in Haft genommen. NaH
langen Auseinandersetzungen wurden sie jedoch beide gegen eint
Sicherheit ooü je 250 Dollar wieder auf freien Fuß gesetzt.
Der Vorfall hat in ganz Amerika riesiges Aufsehen erregt,
was man begreifen kann. Ansgerechnet der Schwager de«
Präsidenten! Wie dichtete doch vor mebr denn hundert Jah¬
ren Heinrich Heine: „Ich kenne die Weise, ich kenne den Tert
— Ich kenne auch die Verfasser— Sie trinken heimlich ihre«
Wein — Und predigen öffentlich Wasser!"

Hans Dampf.

Neue Bekanntschaft.

Kirchliche Anzeigen.
GotteLdlenste ln der evangelischen Erlöserkirche.

Am 24. Sonntag nach Trinitatis, dem 15. November.
Vorm. 0.40 Uhr: Pfarrer Fiillkrng.
Vormittags 11 Uhr: Kindergottesdienst: Pfarrer Fiillkrng.
$Drmittafl$ 11 Uhr: Christenlehre für die Konfirinandeii des
Dekan Holzhanfen.
Nachmittags5.30 Uhr: Pfarrer Lippoldt.

• . m „ Am Mittwoch, dem 1». November. .
Landes Buß« und Bettag. (Sofia 13. 0)
Sh 'nSÄÄ 4«,UÄC:  Deka» Solzhausen. Anschließend Beichteund Feier des Heiligen Abendmahles.
Nachmittags5.30 Uhr: Pfarrer güllkrua.
An, Donnerstag, dem 19. November, fällt die Bibelstunde aus.

Gottesdienst in der evangek. Gedächlnisklrch-:.
Am 24. Sonntag nach Trinitatis, dem 15. November.

Vormittags »40 Uhr: Pfarrer Lippoldt.
Vormittags li llljr: kindergottesdienst, Pfarrer Lippoldt.

Am Mittwoch, de», 13. November.
Landes Bn,; und Bettag. (Sofia 13, 0)
Vormittags »40 Uhr: Pfarrer Fiillkrng.

Evangelischer Vereinskalcnder.
Kirchlicher Jngeiidbuud. Lbergaffe7

Sonntag nachm. 430 Bibelftnnde.
Donnerstagabend3 Uhr Nah- und Singstunde.

Kirchlicher evangelischer Jungsrnnenverein in der
. , Kleuikinderfchnle, Rathaiisgasse II.

Versa»»»!»»« irden Tienstagabrnd 3 Uhr.
.. . lvkmiichtkrChvrder Erlvferkirchr.
Uelumsîstnuden: Am Dlenstaa. dem 17. November, für den

Gesaintchvr als Klavierprvbe, Freitag, den 20. No¬
vember sur den Gcianitchvr mit Orchester,

l'irdächtniskirche.
DonnrrStags Abend3 Uhr: Jungmädchenbiind.

Gottrsdlenlte in der kath. Maiienkirche.
Am Sonntag, dem 15. November. 25. Sonntag nach Pfingsten.
Gen,, „hl. Kn» des Frauen- »nd Miittervereins, des 3. Ordens
des Jiinglingsvereins. der DI » ., des Gesellenvereins„nd der
Neudeut,che». Vortrag der Dnsfrldorfer Jesuiten. Pater Ko¬
llier: „Kannten die er,ten Christen einen Papst'?". Ergebnisse
"in protestantischer Furschnng Letzte Messe deshalb um 12
Uhr 0303 Uhr hl. Messen 0.30 Uhr Hochamt II Uhr der
Jkjnitenvortrag. d.inachdie letzte hl Messe. 2 Uhr Kindheit-
Jcinvere», 4 Uhr A -dacht Nach der Andacht Mlitterverein
mit-& u^ nn ' ''..per Kirche. Wochentags hl. Messen um 0.50
». 7.20 Uhr. Mittwoch, am preunlichen Buß- «nd Bettag. ist
!>>>! 3 Uhr eni Amt »ür die Gefallenen der Gemeinde. Am
Mittwoch abend3 Uhr Frstfeirr zu Ehren der hl. Elisabeth mit
Aufführung des Oratvriuins: Die hl. Elisabeth durch den Ora-
torirnchor. Am Donnerstag. drin Fest der hl. Elisabeth, um
< Uhr Amt mit Segen und aem. hl. Koni, der Caritasvereini-
gn»g. Samstag 4 llhr Beichte. 3 Uhr Salve.

Katholischer Dereinskalender.
«otbiirgaverrin. Sonntag Abend 3 Uhr in der Unterkirchc-nliii. Marieuverrtn. do.
Fünglttigaverrtn. Sonntag gem. hl. Kom. Abends3 Uhr in
der Unterklrche Film. Montag Tnrnstiinde für die Sturmschar,
rza . Svnntag nein. hl. Koni. Nachm. 2.30 Uhr Spiel gegen
Sanaii ans der « andelmühle. Abends3 Uhr Film. MontanSallentraining.
«clrUenverein. Sonntag gem. hl. Koni. Abends8 Uhr Film.
Freitag Vortrag.
Neudeuischtand. Sonntag gem. hl. Kom. Montag ObergruvveTiiriistilnde.
Oratortenchor. Montag Generalprobe. Mittwoch Aufführuna.
Borrottiaiisbücheret. Mittwoch: Ausgabe 5- 7.30 Uhr.
afcfltfemvcln. Sonntag nach der Andacht Versammlung inder Kirche.
»ttidltttt-Acsiiverkin. Sonntan nachm. 2 Uhr Film In der ttn-terkirche.

Evangelische KlrchengemeindeGonzenheim.
Svnntag. den 15. November.

0.15 Uhr: Christenlehre(Kitaben).
10  Uhr : Hauptgottrsbienst.
11.15 Uhr: Kindergottesdienst.
Montäg 3.15 llhr : Kirchenchor.
Mittwoch(Bits,, «nd Bettag- 10 Uhr: Saiiptgottesdienst.
Donnerstag abends3.15 Uhr Kirchenchor.

Pfarrer S . Romberg
Methodinengemelnde (Kapelle) Frledrichsdorf

Sonntag, den 15. November 1031.
Vormittags 0.30 Uhr: Predigt Prediger: K. Sell.
Mittags 12.30 Uhr: Sonntagsschnle.
Abends8 Uhr: Singstunde.
Mittwochabend8.30 Uhr: Bibel« und Gebetstniide
Freitagabend0.30: Jugendbund.

Methodlftengemeinde (Kapelle) Köppern
Bahnbvfstraße 52.

Sonntag, de» 15. November.
Mittags 2 Uhr: Svniitagsschnle.
Abends8 Uhr: Predigt. Prediger K. Sell.
Tonnerstagabend3.15 Uhr: Bibel« »nd Gebetstunde.
Sonnlansdtensl - er Apothekenr Kof»ApöitwKe7"

Nach den Berichten ver Mamsell Stülpnagel lag Birgt,
immer noch in Vieser tiefen Ohnmacht befangen. Fast
schien es ver erfahrenen Frau , als wollte  die junge
Gräfin nicht wach werden — als wäre diese Ohnmacht
eine wohltätige Flucht vor irgend etwas Schrecklichem.
Aber was es war, konnte sie nicht ahnen. Der Konsul hin¬
gegen wußte es - und streckte mit einem Gesicht, in dem
Zorn und Perzwclflung sich mischten, dem Grafen
Friedrich jenen Brief entgegen, den er aus Birgits Hand
genommen hatte.

Mit bebenden Händen nahm Graf Friedrich das
Schreiben, dessen unsichere, schlechte Handschrift schon die
Niedrigkeit seines Absenders verriet. Er las . und sein
Gesicht wurde fahl wie das des Konsuls, folgende Worte:

„Frau Gräfin sollten sich einmal darum kümmern,
was Ihr sauberer Herr Gemahl, der Graf Rauenstein,
alle Tage in der Stadt zu tun hat. Es ist eine Schande,
wie er Sie betrügt. Wissen Sie auch, mit wem? Mit
der gemeinen Person, der spanischen Tänzerin Dolores.
Das Geld von Frau Gräfin war ihm gut genug, mm
vertut er es mit diesem Frauenzimmer. Frau Gräfin
tun mir leid, sonst würde ich schweigen. Aber Ver¬
geltung muß sein. Eine, die der feine Herr auch schon
ins Unglück gebracht hat.'
Die beiden Männer sahen sich stumm an:
„Ich schäme mich", sagte in die Stille hinein Graf

Friedrich tonlos, „ich schäme mich, daß ein Träger des
Namens Nauenstein sich so weit vergessen kann. Denn,
leider. Herr Konsul, ich muß es Ihnen gestehen, ich fürchte
nur zu sehr, daß dieser Denunziant die Wahrheit spricht."

Aechzend sank der Konsul in eine,, Sessel und schlug
die Hände vor das Gesicht.

„Mein armes, armes Kindl Wäre ich doch meinem
ersten Gefühl gefolgt und hätte mei» Kind weggeführt,
weit fort von diesem Manne. Aus falscher Liebe zu Birgit
habe ich diesem ersten Gefühl nicht nachgeben wollen; ich
törichter alter Mann habe geglaubt, daß die Kraft eines
so reinen Herzens iinstande ist, aus einem leichtsinnigen

Knaben einen ernsten Mann zu machen. Was gäbe ich
darum, dieses letzte halbe Jahr aus dem Leben meiner
Birgit streichen zu können I"

„Und was gäbe ich darum", dachte auch Graf Friedrich
voll Schmerz; aber er sprach seine Gedanken nicht aus.
mußte er doch fürchten, allzuviel zu verraten von seinen
verborgenen Gefühlen. Und verborgen mußten sie bleiben,
wollte er nicht auch ehrlos werden wie sein Bruder.

So senkte er nur stumm das Haupt, gebeugt von der
Schuld eines anderen, ver seinen Namen in den
Schmutz zog.

Da — der Konsul stand hastig auf — ertönte wie ein
erlösendes Signal die Hupe des Autos und zeigte das
Eintreffen des Arztes an.

Eine bange Stunde verging, in der die beiden Männer,
in stummem Schmerz versunken, sich gegenüber saßen.
Endlich öffnete sich die Tür. Mit ernstem Gesicht erschien
der alte Sanitätsrat.

„Es ist mir gelungen, die Ohnmacht zu beheben. Ein
körperlicher Schaden scheint, soweit ich bis jetzt sagen
kann, nicht etngetreten zu sein. Es schein, vielmehr eine
seelische Verletzung oorzuliegen. deren Ursache zu er-
gründen ich noch nicht imstande war. Vorderhand sind
äußerste Ruhe und Fernhaltung jeglicher Aufregung ge-
boten. Eines nur scheint mir bisher festzustehen: es muß
sich um irgendeinen ehelichen Konflikt handeln, der die
Gräfin in ihrem augenblicklichen empfindlichen Seelen»
zustand äußerst schwer getroffen hal. Als ich den Namen
des Grafen Hans Egon erwähnte, ging ein solches Ent»
setzen über ihre Züge, daß ich es für richtig halte, ihn vor¬
läufig vom Krankenlager fernzuhaltcn."

Die beiden Männer sahen sich an. Ihre Seelen waren
bewegt von dem gleichen Gedanken. Plötzlich streckte der
Konsul dem Grafen Friedrich die Hand entgegen. Es war
wie eine geheime Abmachung. Auch wortlos verstanden
sie sich, und in dem Herzen des Grafen Friedrich wuchs
das Gelöbnis empor. Birgit zu schützen, mochte es dabei
auch gegen den eigenen Binder gehen.

* * * (Forts, folgt.)



Aus Nah und Fern
Der Zusammenbruch de« frankfurter Bankverein«.

:: Frankfurt a. IN. Der Anfang vorigen Jahres er¬
folgte Zusammenbruch des Frankfurter Bankvereins hatte
jetzt ein Nachspiel vor dem Frankfurter Schöffengericht, vor
dem sich der ehemalige Direktor des Instituts Ries  wegen
Vergehens gegen eine Reihe handelsrechtlicher Bestimmun¬
gen zu verantworten hatte. Der Angeklagte protestierte
energisch gegen den Borwurf der handelsrechtlichen Untreue.
Dagegen gibt er die Bilanzverschleierungzu. bestreitet
aber ganz entschieden irgendwelches Konkursoergehcn. Der
Sachverständige dagegen bekundete, daß man dem Ange¬
klagten den Vorwurf der schweren Bilanzverschleierung
machen müsse. Es ergebe sich, daß ein großer Teil der De¬
bitoren der Bank Großschuldner sind und mst Beträgen von
weit über 100 000 Mark bis einer halben Million (!). Die
Schuldner aus der Gruppe zwischen 50 000 bis 100 00C
Mark nahmen auch erhebliche Beträge in Anspruch. Di«
Bilanz vom 31. Dezember 1929 weist aus, daß von allen
Dubiosen 35 Prozent auf Ries  entfallen find, der wie ein
Spekulant gehandelt habe. Auch die Wertpapieranlage sei
sehr spekulativ gewesen. Die Verluste sind ungeheuer gewe¬
sen. Das Gericht verurteilte den Anaeklagten wegen Bi¬
lanzverschleierung zu 2000 Mark Geldstrafe. E» wurde da¬
bei berücksichtigt, daß der Angeklagte beim Zusammenbruch
des Bankvereins sein ganzes Vermögen der Bank zur Ver¬
fügung gestellt hat.
Generalkündigung ln der frankfurter Metallindustrie.

:: frankfurt a. M. Der Schlichtungsausschuß hatte am
5. ds. Mts. einen Schiedsspruch gefällt und darin die Not¬
wendigkeit der Verminderung der Gestehungskostenzur
Erhaltung der Konkurrenzfähigkeit der in ihrer Existenz be¬
drohten Metallindustrie anerkannt. Die Metallindustrie
steht infolgedessen aus dem Standpunkt, daß der im Schieds¬
spruch vorgesehene Abbau der Lohne der Situation in der
Metallindustrie nicht gerecht wird. Aus diesem Grunde ist
jetzt sämtlichen  Arbeitern und Arbeiterinnen das be¬
stehende Arbeitsverhältnis zum 17. November mit Arbeits-
fchluß gekündigt worden, soweit nicht gesetzliche Bestimmun¬
gen eine längere Kündigungsfrist bedingen.

•
:: frankfurt a. M . (Ein mysteriöser Eisen¬

bahn  d i e b sta h l.) Ein Geschäftsmann, der im Zuge
Hamburg—Frankfurt faß. wollte im hiesigen Hauptbalmbos
etwas einkaufen und revidierte zuvor seine Barschaft. Dabei
mußte er feststellen. daß ihm eine 100-Dollarnote unterwegsfestohlen worden war. Der Vorfall mutet rechtselt>am an, da aus der Brieftasche nur der 100-Dollarschein
entwendet worden ist. während ein hoher deutscher Betrag
unbeachtet blieb. Der Dieb muß die Brieftasche wieder in
den Rock des Eigentümers hineinpraktizierthaben.

:: frankfurt a. M. (Auf dem Wege zumDienst
überfahren und getötet .) Im Hauptgüterbahnhos
wurde der 47 jährige verheiratete Zugführer Josef Trost
von einer Rangierlokomotive überfahren und getötet. Der
Verunglückte befand sich auf dem Wege zum Dienst.

:: Hanau. (Schlechte Finanzlage der Ha¬
nauer Straßenbahn .) Bei der Hanauer Straßen¬
bahn macht sich die schlechte Wirtschaftslage besonders stark
beinerkbar, so daß sich der bereits vorhandene Fehlbetrag
immer weiter steigert. Vornehmlich erfordert der Omnibus¬
betrieb starke Zuschüsse. Es ist mit einer Teilstillegung zu
rechnen.

:: Bad Schwalbach. (heizbare Wandelhalle
für Bad Schwalbach .) Wie verlautet, ist der Bau
einer heizbaren Wandelhalle genehmigt worden. Da die
erste Baurate bereits angewiesen ist, kann damit gerechnet
werden, daß mit den Bauarbeiten baldigst begonnen wird.
Damit ist ein langgehegter Wunsch der Kurhalter, die sich
von einer heizbaren Wandelhalle eine Verlängerung der
Kurzeit versprechen, in Erfüllung gegangen.

:: Schlüchtern. (Gemeine Brand st iftung .) Dem
Musiker Weiglein in Hohenzell wurde nachts von ruchloser
Hand das Gehöft in Brand gesteckt. Das gesamte Anwesen
wurde mit sämtlichem Hausrat, Wäsche und Kleidern ein
Raub der Flammen. Man vermutet, daß es sich um einen
Rache akt bandelt.
Ium Elrbacher TNord. — Die Handwerksburschen sind nicht

die Täter.
(:) Darmstadt. In der Elsbacher Mordsache sind drei der

Handwerksburschen, dir man im Verdacht hatte, an dem
Mord irgendwie beteiligt zu sein, in Bensheim vernom¬
men worden, der vierte Handwerksbursche wurde in Worms
ermittelt und in Darmstadt vernommen. Alle vier konnten

,ur oie Zeit, >n der vlr Tat verübt wurde, kdr Alibi elN-
wandfrei Nachweisen, so daß für sie kein Verdacht der Täter¬
schaft mehr besteht. Das von der Staatsanwaltschaft mit
der weiteren Untersuchung betraute Landeskriminalpoltzet»
amt Darmstadt stellt weitere Ermittlungen an.

Neue« zu der Affäre Heinz von Lacum.
(:) Dingen. Bei der weiteren Durchsuchung der hinter-
ssenschast Heinz von L a c u m s fand man eine Mappe mit

Briefen, Rechnungen usw. über erworbene Edelsteine. Heinz
ich diesen Belegen zu schließen, eine
Brillanten , Rubinen.  Sma-

von Lacum muß, nac
größere Menge von
ragden ulw. gekauft haben. Auch sanden sich in dieser

Abrechnungen eines holländisc
diamanten. Wo di«

Mappe Ibrechnungen eines holländischen Iuwelenhändlere
über vorgenommenes Schleifen von Diamanten. Wo di«
Juwelen hingekommen sind, konnte bis jetzt noch nicht fest¬
gestellt werden. Aus diesen Käufen erklärt sich auch, wc
das Geld, das Lacum bei den Banken aufnahm, hingekom¬
men ist.

keit ist
eber von

(:) vssenvach a. 7N. (Die Arbeitslos!
thschul  d.) Die 17 jährige Kontoristin Elisabet.,_

hier hat vor einiger Zeit ihre Stellung verloren und in der
Folge darüber einen Nervenzusammenbruch erlitten. Am
19. Oktober begab sich das Mädchen Arzt und wird seit
dieser Zeit vermißt. Man glaubt daß sie den Tod gesuchthat.

(:) Mühlheim a. M. (W a h l ze t t e l am Kruzifix .)
Die politische Verwilderung ist bereits so weit gediehen,
daß man sich nicht scheut, Wahlbilder am Kruzifix vor dem
Rathaus anzukleben. Bei diesem unsauberen Handwerl
wurden einige Burschen ertappt und einer der Täter vom
Nachtpolizisten mit zur Wache genommen. Seine Helfer
gingen mit zur Wache und schlugen dort auf den Nacht¬
schutzmann ein. Die Sache dürfte noch ein dickes gericht¬
lichen Nachspiel finden.

I. Stock!

I. Sloclf! Kala Laitil

ftorben
D

»eoeuuage.
14. November.

1716 Der Philosoph Gottfried Wilhelm von Leibniz l>'
Hannover gestorben.

1775 Der Kriminalist Anselm Ritter von Feuerbach in Hai
nichen bei Jena geboren.

1825 Der Schriftsteller Jean Paul (Friedrich Richter) i»
Bayreuth gestorben.

1831 Der Philosoph G. W. Fr . Hegel in Berlin gestorben
Sonnenaufgang7.14 Sonnenuntergang 16.1!
Mondaufgang 12,42 Monduntergang 10,5!

Prot .: Leoinus Kath.: Iudundus . |
15. November.

1630 Der Astronom Johannes Kepler in Regensburg ge

1708 Der englijche Staatsmann Pitt der Aeltere In Bocon
nock geboren.

1730 Der Generalinspektor der amerikanischen Arme
Friedrich Wilhelm von Steuden in Magdeburg g«boren.

1787 Der Komponist Christoph Willibald Ritter von Glu,
in Wien gestorben.

1862 Der Dichter Gerhart Hauptmann in Salzbrunn geboren.
1910 Der Dichter Wilhelm Raabe in Braunschweig gestovden.
Sonnenaufgang7.16 Sonnenuntergang 16.1!
Mondausgang 13,10 Monduntergang 91  0<

Prot , und kath.: Leopold.

Rundsunf-programme.
Frankfurt a. M. und Kassel(Siidwestfunk).

Jeden Werktag wiederkehrend« Programmnummern: 6.15
Wettermeldung, MorgengymnastikI; 6.45 Morgengymnastik
II, Wetterbericht: 7.15'Frühkonzert; 7.55 Wasserstandsmeldun-
gen; 12 Zeitangabe, Wirtschaftsmeldungen; 12.05 Schallplat¬
ten: 12.40 und 13.50 Nachrichten; 12.55 Nauen Zeitzeichen;
13 Schallplatten, Forts.; 14 Werbekonzert; 14
Wetterbericht; 15.05, 17 und 16.30 Zeitangabe,
Meldungen; 17.05 Nachmittagskonzert.

i Zeitzeichen;
14.05 Gießener

Wirtschaft--

Sonnt«
3.15 Kathol

15. November: 7 Hamburger
e Mor

r: 7 H
; 11 Sltunde der afenkonzert,

ühne; 11.30
Kantate; 12 Schallplatten; 13.50 Zehnminutendienst der Land-
wirtschastskammer Wiesbaden; 14 Stund« de» Landes; 15

18.25 Dreißig unterhalt-zos« sieht Deutschland", Bort
same Minuten; 19 Nobelpreisträger; 19.20 Sportnachrich¬
ten: ~ “

Stunde der Jugend; 16 Nachmittagskonzert; 18 „Ein Fran
Vortrag; ^
elprelsträger; 19.20 <spo

» ■>, 19.30 Jazz auf zwei Flügeln; 20 „Die geschiebene Frau ,
Operette; 22.15 Nachrichten; 22.40 Ergebnisse der hessischen
Landtagswahlen; in den Pausen: Unterhaltungsmusik auf
Schallplatten.

Montag. 18. November: 16.40 „Arbeit, Brot, Raum
durch organische Planwirtschaft", Vortrag; 19.05 Englischer
Sprachunterricht; 19.30 Zeit, Wetter, Landwirtschaftsnach¬
richten; 19.45 Walzer-Konzert; 20.15 Aktueller Dienst; 20.30
Stund« der Kammermusik; 21 Dem Andenken Arthur Schnitz-
ler»; 22 Fünfzig Jahre Sozialversicherung, Hörbild.

Dienstag, 17. November: 13 Schaliplatten; 14.30 Eng.
lischer Sprachunterricht für Fortgeschrittene; 16.30 Fraue»-
stunde; 18.55 „Der Aufgang des Abendlandes", Vortrag;
19.30 Boris Godunow, musikalisches Volksdrama; 22.30 Nach¬
richten; 22.50 Unterhaltungskonzert.

Mittwoch, 18. November: 12.55 Nauener Zeitzeichen; 13
Schallplatten, Forts.; 15.50 Wissenswertes von der Reichspojt;
16.20 Kinder-Kantate; 18.40 „Ins Hochgebirge Ehinesisch-
Tibets", Vortrag; 19.05 „Auf der Steintreppe von Okosongo-
Mingo", Vortrag; 19.45 Guitarrenkonzert; 20.15 Aktueller
Dienst; 20.30 Messe in e-moil; 21.15 „Werden — Sein —
Vergehen", Rezitationen in fünf Sprachen; 22.15 Nachrichten;
22.25 Uebertragung vom 5. Stuttgarter Sechstagerennen.

Donnerstag, 19. November: 14.30 Spanischer Sprach¬
unterricht; 15 Englischer Sprachunterricht: 15.30 Stunde dccaend;16.30„Lebensnahe Weltweisheit",Vortrag;16.40

t heilige Elisabeth " , Vortrag ; 19 .05 Nachrichten : 19 .15
Weihestunde zum 700. Todestag der hl. Elisabeth von
Thüringen; 20.15 Aeltere Tänze; 20.30 Aktueller Dienst;
20.45 Kalteisergeist; 22.30 Nachrichten; 22.50 Unterhaltung-,
konzrrt.

Freitag, 29. November: 10.45 Funkwerbungskonzert;
12.55 Nauener Zeitzeichen; 13 Schallplatten. Forts.; 14.30
Englischer Sprachunterricht für Fortgeschrittene; 16.30 Biologi¬
sche Düngung, Vortrag; 18.40 Erotische Seuchen und Ihre
Bekämpfung, Vortrag; 19.05 Der Versailler Vertrag und der
Geist des Völkerrechts. Vortrag; 19.45 SIrt und Bettina,
Musikerschicksal; 20.45 Adalbert v. Chamisso, Vortrag; 21.15
Aktueller Dienst; 21.30 Lebende Wiener Komponisten: 22.30
Nachrichten; 22.50 Tanzmusik; 23.15 Sonaten-Stunde.

Samstag, 21. November: 13 Schallplatten: 14.30 Fuß¬
ballspiel; 15.15 Stunde der Jugend; 16.20 Schallplatten;

Nachrichten; 22.35 Tanzmusik.
Der größte Goldschatz der Welt.

Die größte Goldreserve der Welt  befindet sich
in N ewy o r k in den Kellergewülben der Federal-Reseroe-
Bank. Diese Keller liegen in einer Tiefe von 18 Metern in
den Felsen der Halbinsel Manhattan und sind von einer run-
den Stahltüre, die zwei Meter breit und fünf Zentimeter
dick ist, abgeschlossen. Tag und Nacht wird der Goldschatz
von 12 Mann bewacht, und zum Oefsnen der Tür« sind 12

^Beamten notwendig, von denen jeder einen andersgesormten
Schlüssel hat. Wenn irgend etwas nicht in Ordnung ist, er¬
tönen zahlreiche Schellen und andrre Alarmsignale.

Chinesisch« Justiz.
Wie stark sich die chinesische Auffassung von Recht und

Unrecht von der europäischen unterfcheioet, erweist drastisch
ein Fall, der sich vor kurzem in der Stadt Kweiyang,der
Hauptstadt der Provinz Kweitschau, ereignet hat, Ein Mann
schlug seine Mutter mit der Ahnentafel. Die alte Frau nahm
sich dies so zu Herzen, daß sieS el b stmor d beging. Darauf¬
hin wurden nicht nur der Mann, sondern auch dessen Frau,
die angeblich der Schwiegermutter das Leben sauer ge¬
macht hatte, zum Tode verurteilt und hingerichtet. Was
wäre ihnen wohl in Europa vakliert?

1C£Um
So außerordentlichergiebig, so billig, so sparsam ist(J ) I Nur1 Eßlöffel auf 10 Liter
—1 Eimer heißes Wasser —schon haben Sie eine leistungsstarke Arbeitshilfe, die
Ihnen das Aufwaschen, Spülen und Reinigen ungemein erleichtert
und beschleunigt. Und wie vielseitig ist (Ql I Oa gibt es nichts in
l, •• I _ .Mt . L _ I _ . ' ■ *11_ ll . . _ J _ . JI : - L
Küche und Haus, was (Q) nicht mühelos , schnell und gründlichsäubert . Unaufhaltsam weicht Schmutz und Fett dieser kraftvollen

'Reinigungshilfe. In hellstem Schein blitzen und blinken Schüsseln,
Teller und Tassen —klar und rein strahlt Marmor und Glas. Alles
atmet gepflegte Sauberkeit —in kürzester Zeit —mit wenig Mühet
Bei allen Reinigungsarbeitenstets

Henkel’s Aufwasch -, Spül- und Reinigungsmittel
für Haus- und Küchengerät.

Hergestellt in den Persil - Werken
'«11/»,«
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3 n iiinqftet Zeit haben sich
die verschiedensten Gelehrten

_ und Forscher wiederholt mit
dem Problem des Eolfstromes be¬
schäftigt und die Frage zu klären
gesucht , ob er leinen Weg ändere
oder nicht . So interessant dies für
die Wissenschaft auch sein mag,
könnte diese Frage der Menschheit
sehr gleichgültig kein , wenn nicht
mit einer tatsächlich eintretenden
Strömungsänderung des Eolf-
stromes auch die Gefahr aussteigen
würde , datz West - , Mittel - und
Nordeuropa eine neue Eiszeit er¬
leben könnten.

Noch sind hier die Unter-
iuchungen nicht abgeschlossen , son¬
dern werden mit arötztem Eifer
durchgesührt , soweit man hier
überhaupt von „durchführen"
sprechen kann . Denn selbst¬
verständlich vollzieht sich die Ab¬
lenkung der Eolfströmungen in
neue Bahnen — die ihre Ursache
haben würde in uns noch unbe¬
kannten . trotzdem aber sehr schwer¬
wiegenden Peränderungen sowohl
im südlichen wie im nördlichen
Eismeer — unendlich langsam , so
langsam jedenfalls , daß man Jahr¬
zehnte benötigen wird , um sagen
zu können : „Hier liegt der frühere
Weg des Eolfstromes und hier der
heutige !"

Aber die Frage der Etrö«
mungsänderungel , im Atlantischen
Ozean und die mit ihnen zusam¬
menhängende weitere Frage , ob
eine neue Eiszeit droht , ist nun
einmal aufgetaucht , und die
Wissenschaft wird versuchen müssen,
sie zu klären . Noch lägt sich Be¬
stimmtes nicht lagen ; trotzdem
stehen aber verschiedene namhafte
Gelehrte auf dem Standpunkt datz
Europa schwerwiegenden klima¬
tischen Veränderungen entgegen¬
geht . Veränderungen , die in ihren
letzten Auswirkungen eine neue
Eiszeit zur Folge haben können.
Dieser Standpunkt gründet sich

- zunächst einmal auf die eben be¬
sprochenen Strömungsänderungen,
dann aber auch auf Beobachtungen,
nach denen sich die Veaetations-
grenze der Berge langsam nach
unten verschiebt (was seine Ur¬
sache nur in langsam , aber stetig
sinkenden Temperaturen haben
kann ) und in Feststellungen , die
darauf schließen lasten , vah sich
die Gletschergrenze ebenfalls un¬
endlich langsam tiefer , dem Tale
zu verlegt.

Wir haben im Augenblick nicht
die Möglichkeit , diese Behauptun¬
gen nachzuprüsen oder gar zu.
widerlegen . Unterstellen wir sie
aber als richtig , dann kann man
allerdings davon sprechen , datz
eine neue Eiszeit sich vorbereitet.
Von einer „Gefahr " — wie wir
dieses Wort gemeinhin verstehen
— kann aber trotzdem keine Rede
*®in . Denn derartige Entwick-
ungen geben so unendlich lang-

jam vor sich, datz wir Lebenden
von ihnen überhaupt nichts spüren,
nicht einmal unsere Kinder und
Kindeskinder ! Die Natur — all.

weise und allgütig — wird nie¬
mals einen ganz plötzlichen , un¬
vorbereiteten Wechsel zwischen
Warm und Eiskalt zulasten . Son¬
dern die Entwicklung von unseren
jetzigen klimatischen Verhältnissen
zu einer neuen Eiszeit ( wie sie
Europa schon einmal hat erleben
müssen ) wird Jahrtausende , viel¬
leicht sogar Jahrmillionen dau¬
ern ! Denn nur so kann die Pflan¬
zen - und Tierwelt sich anpasten,
sich langsam unendlich langsam
einstellen aus neue Lebens - und
Nahrungsbedingungen.

Woher wir dies misten ? Wo¬
mit wir die alten Legenden von
dem überraschenden Einbruch einer
ungeheuren Kältewellen in ein
Klima , das dem der Tropen sehr

stark ähnelte , widerlegen wollen?
-Vor allem mit der Tatsache,
datz auch die Entwicklung von der
Tertiärzeit zur Eiszeit unendlich
langsam vor sich gegangen ist und
wahrscheinlich 40 000 Jahre ge¬
dauert hat . Man darf annehmen,

.datz in jedem >Jahrtausend die
Temperatur um höchstens ein Grad
gesunken ist ; da die Durchschnitts¬
temperatur der Tertiärzeit mit
etwa + 20 Grad angenommen
werden mutz , die der Eiszeit aber
äutzerst — 20 Grad betragen hat,
ergibt sich die Zeitspanne von
40 000 Jahren von selbst.

Weiter mutz aber auch darauf
hingewiesen werden , datz das
Vordringen der alpinen Gletscher
ins Tal und das Sinken der

Vegetationsgrenze in den Ge¬
birgen sich unvorstellbar langsam
vollzieht , datz es wahrscheinlich
einige Jahrtausende dauern wird,
bis die Gletscherzungen auch nur
Augsburg erreicht haben . Allein
hieran schon kann man aus-
rechnen , wie lange es dauern
wird , bis die Gletscher der Alpen
zusammcnstotzen mit den — über
die ei » fc ! . rende Ostsee herüber-
reichenden — Gletschern der nor¬
wegischen Gebirge , und so Mittel ;,
europa wieder in ein riesiges Eis¬
und Schneefeld verwandeln.

Uns selbst „droht " eine Eis¬
zeit also keinesfalls ; wir werden
sie nicht mehr erleben , und unsere
Enkel und Urenkel auch nicht . Datz
hier aber der Wissenschaft eine

außerordentlich wichtige und inter¬
essante Aufgabe entsteht , unter¬
liegt gar keinem Zweifel . Nur
wird ihre Lösung weder in diesem,
noch in den nächsten Jahrhunder¬
ten erwartet werden können . .

Dr . P . K



MEINE ERSTE
ENTTÄUSCHUNG

Vanilleeis
Von Georg Hermann.

Ich weih nicht ob es nicht im
Wesen der Enttäuschung liegt,
daß sie sich frühzeitig unscrm Hirn
bester cinprägt als — ja . was ist
das Gegenteil von Enttäuschung ? !
— die erfüllten Erwartungen , der
glatte Ablauf des Seins und die
verwirklichten Hoffnungen . Meine
frühsten Erinnerungen find alle
an Enttäuschungen geknüpft . Ich
sitze aus einem hohen Kinderstuhl
und brülle , weil ich kein Früh-
stück bekomme . Das Kinderfräu-
lein ist entlasten worden , denn es
hat meinen Bruder beim Kämmen
auf den Kopf geschlagen . Dieses
aber kränkte mich nicht so sehr,
als das ich, der sonst der Mittel¬
punkt war — der Jüngste und
Verwöhnteste — heute vernach¬
lässigt wurde . Vor dem Fräu¬
lein batte ich Angst gehabt . Diese
peinliche Person hatte mich immer
genommen und mit mir auf ihren
beiden Unterarmen Ball gespielt.
Ich konnte damals wohl noch nicht
oder kaum laufen und war , wie
ich später feststellte , im zweiten
Lebensjahr . Änsetzen tut meine
Erinnerung an der Enttäuschung
und meinem Geschrei darob . Das
andere kommt dann sekundär
dazu.

Es enttäuscht mich, daß meine
beiden Zwiltingsschwestcrn Ge¬
burtstag haben , und ich nicht . Ich
schlage solange Krach , bis meine
Mutter für mich einen Geburts¬
tag (zwischen zwei und drei ) ein¬
legt . Bei dieser Gelegenheit be¬
komme ich den ersten Anzug mit
Hosen . Bis dahin trug ich Klei¬
der . Ich kann noch die Fußbank
mit den Geschenken darauf malen.
..Schreien hilft " , sagt das Sprich¬
wort.

«

Aber nicht immer . Ein Stra¬
ßenhändler ruft „Eis ! Speiseeis!
Vanilleeis !" . . . aber ich habe
ia das schon mal erzählt ! . . . .
ich breche in unserem Vordergarten
— nachdem ich mir einen Tasten-
köpf aus der Küche haben geben
lasten — eine Rose ab und reich'
sie dem Mann . Der Eismann
nimmt sie und geht weg . Ich
steh' mit meinem Tastcnkopf und
brülle.

So ist das Leben . . . man
kann die schönsten Rosen andern
schenken, deshalb gibt 's noch lange
kein Vanilleeis.

Mein Freund ist damals
Panchite de Ramiros . Mexikaner.
Ich kenne von ihm noch heute,
nach einigen fünfzig Jahre »,
etwelche spanische Flüche . Es
schneit . Er holt die silberne
Zuckerdose, um vom Zucker, der
vom Himmel in diesem merk¬
würdigen Deutschland fällt , auf¬
zufangen . Als er zu Wasser wird
— beginnt Panchitede Ramiros
wie ein Wildesel zu brüllen vor
Wut und Enttäuschung . Er
kannte wohl Deutschland nicht . . .
es ist ein Land , in dem
aller Zucker, wenn er
schon mal vom Himmel
fällt , zu Master wird.

Ich glaube , die ersten
Enttäuschungen prägen
sich uns so unauslösch¬
lich ein , weil sie eoen
die ersten sind und un¬
erwartet kommen.

Später , wenn die
Enttäuschungen zum täg¬
lichen Brot gehören,
legt man jede neue zu

Von Professor Dr . Bastian Schmid (München)

Öabcn die Tiere überhaupteine Sprache ? Und wenn,
eine solche, die mit der

unsrigcn verglichen werden kann?
Die erste Frage muß ebenso un¬
bedingt bejaht , wie die zweite
verneint werden.

In rein formaler Hinsicht
finden sich zunächst Achnlichkctten
zwischen Mcnsck)en - und Tier¬
sprache. Auch die Tiere haben eine
Gebärden , und eine Lautsprachc
und , wenn wir wollen ein drittes,
die Lautgebärde . Allerdings ist
den allermeisten Tieren die
Sprache versagt , vornehmlich den
niedersten Wesen , aber wo
sie da ist , wird sie auch
entsprechend gebraucht.

Unter den wirbellosen
Tieren erweist sich in erster
Linie bei den Ameisen die
Gebärdensprache als hoch-
wertig und eindrucksvoll,
und zwar stehen da die
Fühler im Dienste des
Mitteilungsvermögens.

Aber auch bei den höhe¬
ren Tieren finden wir
ein weitgehendes Aus¬
drucksvermögen gebärd-
licher Art . Wer denkt da¬
bei nicht an das Sträu¬
ben der Haare , wenn zwei
Hunde einander feindlich
gegenüberftchen ? Oder
wenn Hund und Katze sich
urplötzlich begegnen , wo-
bei der Schwanz der Katze
wie eine Flaschenbürste
aussieht , und die zurück¬
gelegten Ohren ein hohes
Maß pon Wut verraten,
an das Aufplustern des
Gefieders vom erzürnten
Truthahn oder der er¬
regten Glucke.

Wie steht es nun um
die Lautsprache bet niede¬
ren und höheren Tieren?
Im allgemeinen ist diese
auf die höheren beschränkt
und den niederen weit¬
gehend versagt . Bei eint-
gen Insekten fängt sie an.
Doch wird die Sprache
nicht mit eigenen Sprachwerk-
zeugen hervorgebracht : die Tiere
besitzen ja bekanntlich keinen Kehl¬
kopf. Richt umsonst sagt man von
den Heuschrecken, daß sie „geigen " ,
von den Bienen , Hummeln und
Stüfcrn , daß sie „summen und
brummen " und ähnliches mehr.
Eine Lautsprache im höheren
Sinne setzt erst bei den Vögeln
und Säugetieren ein . Eigentüm¬
licherweise ist aber der Lautschatz
des Vogels größer als derjenige
des Sängers , selbst dann , wenn
man von den Singvögeln absieht.
Zudem ist die Vogelstimme modu¬
lationsfähiger als die der Sänger.

Für beide Tlcrklastcn jedoch
gilt eines , nämlich , daß die Sprache
kein Gradmesser für die geistigen
Fähigkeiten der Tiere ist. Haben
doch wenig intelligente Tiere wie
die Hühner , eine außergewöhnlich
differenzierte Lautsprache , wäh¬
rend die zweifellos geistig höher¬
stehenden Raubvögel oder auch
die Krähen weniger Laute als
unser Haushuhn besitzen. (Bei
Kücken habe ich allein sieben ver¬
schiedene Laute Nachweisen kön¬
nen .) Wie arm ist dagegen die
Sprache hochstehender Säugetiere,
die Assen nicht ausgeschlosten!

von Enten . Gänsen und Ziegen
verstanden . Schmerzenslaute von
Ziegen von dem genannten Ee-
lügel entsprechend aufgefgßt . Ver-
rrt sich eine Gans von der Herde,
o erhebt sie mit nach oben ge-
trecktem Halse einen langgezoge-
ncn Rus , der alsbald von ihren
Genostinnen beantwortet wird,
und das Signalisieren zwischen
den Getrennten geht so lange fort,
bis sic sich wlcdergesundcn haben,
woselbst dann unter wellig vor-
gcstrcckten Hälsen die Begrüßung
erfolgt.

Verstehen die Tiere unsere

doch viele Menschen der Meinung
zu sein , die Hunde verstünden
ganze Sätze , die wir ihnen vor-
sprechen. wortwörtlich und ver-
gesten dabei , daß es immer nur ein
paar , das Tier unmittelbar inter¬
essierende Worte sind, die es aufzu¬
fassen vermag , vergessen des weite¬
ren , daß vor allem die Betonung
und die mitbealeitende Geste zum
Verstandenwerden verhelfen.

Bei allen Lauten und Gebär¬
den ist immer zu bedenken , ob die
Tiere solche instinktiv oder gewollt
hervorbringen . Wird der Hund
unbeabsichtigt oder mit Absicht

von uns auf die Zehen
getreten , dann schreit er.
Findet der Hahn irgend¬
ein Futter,Körnchen , einen
Wurm oder ähnliches,
dann lockt er . und zwar
lockt er solange , bis die
Hennen , die seine Sprach«
ohne weiteres verstehen,
herbeikommen . Das ist
eine Mitteilung . Sprache
will ja schließlich, wenig¬
stens die menschliche, un¬
ter allen Umständen mit-
teilen . Liegen in solchen
Tatsachen , wie das Locken,
das Sisignalisieren der
Gänse nicht leise Erenz-
und Berührungspunkte
mit unserer menschlichen
Sprache ? Dasselbe ist der
Fall in rein phonetischer
Hinsicht . Wie ich zeigen
konnte , haben auch die
Tiere Vokale und Kon¬
sonanten . Ich wies das
als eines meiner neuesten
Forschungsergebnisse auf
optischemWege nach. Man
müßte meinen , wenn die
Tiere den unsrigen ähn¬
liche Laute hervorbringen
und in ihren bochstehen-
denVertretern einen Kehl¬
kopf aufwiesen , der in sei¬
ner anatomischen Beschaf¬
fenheit ohne weiteres zum
Sprechen berechtigte,dann
müßten wenigstens ver¬
schiedene Affen wirklich

sprechen können . Aber das ist nicht
der Fall . Kein Gibbon , kein Schim¬
panse erhebt sich zu einer wirklich
geistigen Sprache keiner geht über
seine Vorfahren hinaus . Nirgends
ein Wort , eine Bezeichnung für
konkrete oder abstrakte Dinge,
keine Tradition , kein Laut - oder
>ar Bedeutungswandel , was un-
ere Sprache besonders charakteri-
iert . Es fehlt dem Titr an der
prachschövferifchen Befähigung , die
ede menschliche Sprache fortgesetzt
chaffend . wachsen läßt . Denn

Sprache in unserem Sinne ist eine
Verstandstätigkeib und an dieser
mangelt es dem Tiere.

Die Sprache der Menschen ist darum so verschieden , weil Jedes Volk eine andere
der Lautbildung hat (Bewegung von Mund , Zunge usro .).

Die Sprache der Tiere ist nicht
nur den betreffenden Artgenossen,
sondern auch solchen anderer Art
verständlich . So bewirkt das Bel¬
len des Hundes , daß ein entfernt
Wohnender ebenfalls bellt , und
es wird von beiden zwischen Freu-
den -̂ und Schmerz , aber auch Wut.
geheul wohl unterschieden . Der
Warnruf der Schwalben , Krähen,
Gänse , Hühner usw . wird nicht
nur von den Familienmitgliedern
und Artgenossen , sondern auch von
artfremden Tieren richtig einge¬
schätzt. Warnrufe von Hühnern
werden , wie ich mich bei meinen
Haustieren oft überzeugen konnte.

Sprache ? Es ist keine Frage , daß
sich verschiedene Haustiere einen» atz aneignen,was ja schoneren Zug . und Reittieren,
noch mehr aber beim Hund zum
Ausdruck kommt . Im allgemeinen
jedoch sind wir geneigt , nach die¬
ser Hinsicht das Tier weit zu über,
schätzen, zu vermenschlichen und
die Kontrolle über unser psychi¬
sches Verhalten beim Sprechen
mit Hunden namentlich zu ver¬
lieren . Würden wir uns beim
Sprechen mit Hunden genauer be¬
obachten . dann würden wir man-
ches Vorurteil begraben , manche
Täuschung uns ersparen . Pflegen

d,ch"4L .'̂ ! Dichterschmerzen
ter vergessen wird als die Lust.

C

ich breche eint Rose ob und reiche sie dem Eismann,

Von Clara Vieblg.

Der Weg zum Erfolg, -so sagt
man , ist mit Enttäuschungen
gepslastert , und manche Ressel
wächst an seinem Rand ; aver
hat man den Erfolg erreicht , so
vergißt man leicht , wie weh die
harten Steine den Füßen taten,
und wie schmerzhaft die Nesseln
brannten . Vergessen ist auch
jener böse Mann , der uns als
Erster aus der langen Reihe von
Redaktionen das Manuskript zu¬
rücksandte . vergessen der Verleger,
der uns den ersten , wenn auch
höflichen Korb gab.

Ich hatte in den neunziger
Jahren bereits mit kleinen
Novellen und Plaudereien wie sie
Tageszeitungen und Familien¬
blätter — damals wie heute —
gerne drucken , debütiert . Man
bezahlte mich gut , und das schien
äußerlich für mich eine Haupt¬
sache. denn ich, die von der Musik
zur Schriftstellerei hinüber ge¬
wechselt. mußte suchen, .die durch
Vermögensverluste kritisch gewor-
deneLage mcinerMutter unddamit
meine eigene , zu bessern. Aeußer-
lich ging also alles schön glatt —
und innerlich ? Es ist schon so
lange her . daß ich mich nicht recht
mehr zu erinnern weiß , wie mir
bei dielen niedlichen Kleinigkeiten

Kmute war, ob ich überhaupton etwas vom Hauch wahrer
Kunst verspürte . Da gab mir ein
Freund ZSla 's „Eerminal " zu
lesen, und wie ein Donnerschlag
dröhnte es plötzlich über mir und
schmetterte mich fast zu Boden:
Blitze zückten und erleuchteten das
Halbdunkel meiner Gedanken . Ich
sah, hörte , fühlte auf einmal , legte
meinem Temperament keine Zügel
mehr an . Ich ließ meine Heldin,
die Bauernmagd Barbara Holzer,
aus ihrer Umwelt herauswachsen,
ließ sie schuldig werden und in
stolzer Unbekümmertbeit bekennen.

Ich war sehr glücklich über diese
Arbeit . Oh , in welch seligen
Träumen wiegte ich mich ! Zu¬
stimmung . Anerkennung , ja , gro¬
ßer Erfolg zeigten sich mir in be¬
rauschenden Phantasien . Die ziem¬
lich umfangreiche Novelle „Die
Schuldige " wurde in sicherer Hoff¬
nung ausgeschickt und — kam zu¬
rück. Immer wieder zurück, zurück,
zurück.

Das war mir damals eine
schwere Enttäuschung , aber wäh¬
rend ich dies hier schreibe und an
meinen damals so großen Kummer
zurückdenke, muß ich lächeln . Und
ich lächle glücklich, denn jene erste
starke Enttäuschung war mein
erster Erfolg . Sie machte mich
selber stark , indem sie meinen Trotz
weckte meinen Willen stützte zur
Wirklichkeitekunst , jener ewig wah-

ren Kunst , die , fern von einem
niederziehenden Naturalismus , mit
den Füßen zwar auf realem Boden
steht , die Seele aber zu jenen
Höhen erhebt , auf denen Sehn¬
sucht und Sterben , heißes Ringen
und endliches Erkennen sich zur
Vollendung einen.

Paul Lindau erzählt ln seinen
Erinnerungen ein Erlebnis von
Emile Augier . Dieser faß als
hochgeehrter Autor und erfolg¬
reicher Dramatiker im Büro von
Jules Elarstie , dem beherrschen¬
den Leiter des Thsatre Franeais,
als der Diener eine Karte ber-
einbrachte , bei deren Anvllck
Elarstie ärgerlich auffuhr:

„Kommt der Mensch schon
wieder ? Ich bin nicht zu sprechen.
Schmeißen Sie den Kerl raus !"

Augier schielte auf die Karte
und erbleichte . Was er da las,
war der noch vor wenigen Iah-

^eki^ othgefeterte Name — Eugene

Diese Geschichte hat mich er¬
schüttert , sie hat mir zu denken
gegeben , und sie wird jedem zu
denken geben , der sich klar macht:
erst wenn du nichts mehr kannst,
oder wenn das , was du vielleicht
nach kannst , keine Gegenliebe
mehr findet , dann kannst du in
Wahrheit von deiner ersten Ent-
täuschung sprechen.



MIT DEGEN UND PISTOLE
Unvergessene Duelle

Der Zweikampf , einst Inbegriff männlicher Ehre, Ritterlich¬
keit und Tapferkeit , ist heute nur noch ein romantisches Ucbor-
bleibsel aus einer Zeit, die längst hinter uns zu liegen scheint,
obwohl sie bis in die jüngste Gegenwart hineinreicht . Moderne
Gesetze bestrafen das Duell wie ein gemeines Verbrechen ; der
Kampf  ums tägliche Brot oerträgt sich schlecht mit jenem Kampf,

der im Morgengrauen auf einsamer Waldlichtung zwischen zwei
in ihrem Ehrgefühl verletzten Männern ausgefochtcn wird.

Und doch: die Geschichte der Duelle hat auch heute noch ihre
Spannung nicht ocrloren. Die nachfolgende Schilderung einiger
historischer Zweikämpfe aus dem vorigen Jahrhundert mag den
Beweis dafür erbringen:

1841. -einrlch Hein« schiebt
in die Luft.

Paris — am 14. Juni 18411
Heinrich Heine, der „ungezogene
Liebling der Grazien . schlendert
die Rue Richelieu entlang. In
wenigen Stunden wird er nach
Eauterets, einem kleinen Bad .in
den Pyrenäen, abreisen. Erholung
— Ausspannung. An der Ecke der
Rue Et . Marc tritt ihm plötzlich
ein Mann in den Weg und be¬
schimpft ihn. Es ist Salomon
Strautz. von Heine schwer gekränkt.
Heine winkt mit einer Handbewe-
gung ab: „Wenn man ihn zu
sprechen habe, kann man wohl die
wenigen Wochen bis zu seiner
Rückkehr warten" —. und reist
seinem Vorsatz gemäß ab. — Aber
nach wenigen Tugen liest er in
oen Pariser Blättern , daß man
lein Vorgehen als „Flucht", wo-
möglich sogar als „Feigheit"deutet.
Er kürzt seinen Aufenthalt in
Eauterets ab. kehrt nach Paris
zurück und schickt Salomon Strauß
«ine Forderung zum Duell.

Die Vorgeschichte dieses Duells:
Leine hak in seinen witzigen,
satirischen Schriften eine Dame
angegriffen. Es ist die Frau , die
dem großen Denker, Schriftsteller
und Politiker Börne nahe stand:
Jeanette Wohl. Diese Frau , die
dem einsamen Börne eine lang¬
jährige. aufopfernde Freundschaft
schenkte, heiratete später den
Frankfurter Salomon Strauß , mit
dem sie eine tiefe Verehrung für
Börne verband. Heinrich Heine
veröffentlichte bald nach dem Tode
„seines intimsten Feindes" Börne
eine Eedenkschrift. in der es an
Deutlichkeiten nicht fehlte. Pein¬
licher als diese Bemerkungen wirk¬
ten die Aussprüche, die Heine nach
der Verehelichung der Jeanette
Wohl mit Salomon Strauß —
1892— veröffentlichte. Sie waren
so deutlich und beleidigend, daß
selbst Heines Freunde sich von dem
Dichter lossagten. Es kam zu einem
regelrechten Zeitungsskandal. Und
die ganze Angelegenheit schien tat¬
sächlich nur durch eine persönliche
Auseinändersetzungzwischen dem
Angreifer — Heine — und dem
in der Ehre seiner Frau getroffe¬
nen Strauß beendet werden zu
können.

Am frühen Morgen des 7. Sep¬
tember 1841 fand das Duell im
Tal von St . Eermain statt. Heine
hatte allem Anschein nach durch¬
aus mit einem ernsthaften Ver¬
lauf gerechnet. Acht Tage zuvor
hatte er sich mit seiner lang¬
jährigen Freundin und Lebens¬
genossin vermählt. Er scherzte dar¬
über: „Dieles eheliche Duell,
welches nicht früher aufhören
wird, als bis einer von uns ge¬
tötet ist. wird vermutlich gefähr¬
licher, als der kurze Holmgang mit
salomon Strauß ."

Pistolen. 30 Schritt Entfernung
— das waren die Bedingungen!

die Reihe an ihn kam. nur zum
Schein und schoß vorbei. Augen¬
scheinlich wollte er den Gegner
nicht verletzen und ihm nur die
Genugtuung geben. Salomon
Strauß verließ daraufhin wort¬
los. und ohne mit Heine die sonst
üblichen formellen Höflichkeiten
anszutauschen. den Duellplatz.

Schüße
um eine Theaterkritik.

Von den vielen Duellen, die
zwischen Literaten ausgesochten
wurden, war eines der Inter»
effantesten das zwischen Alexander
Dumas dem Aclteren und dem
Autor Frederic Gaillardet. Gegen¬
stand war der „Turm von Resle".
ein Drama in fünf Akten von
Gaillardet, das ein Theater-
direktor angenommen hatte, um

große literarische
Ende.

Duell war zu

Daß Dumas auch in diesen er-
regenden Momenten nicht das
Interesse an den Dingen dieser
und jener Welt verlor, beweist die
Tatsache daß er sich während des
Duells halblaut mit feinem Se¬
kundanten, dem Arzt Vixio, dar¬
über unterhielt, ob ein von einer
Kugel zu Tode Getroffener sich
mehrmals um sich selbst dreht oder
nicht. „Paß gut aus", sagte
Dumas. Aber der Arzt hatte I»
diesem Falle keine Gelegenheit,
die wissenschaftlicheBehauptung
praktisch zu beobachten. Wohl aber
im Jahre 1818. als ihn auf den
Barrikaden von Paris die tödliche
Kugel erreichte. „Es ist richtig,
man dreht sich", ries er und stürzte
tot zu Boden.

jungen Frau so ausfallend den
Hos machte. Der Baron ist ein be¬
kannter Salonlöwe. ein Liebling

nach kurzer Zelt beschlossen sic zu
heiraten. Die Eltern widersetzte»
sich jedoch hartnäckig allen diesen

Das Duell Lnssnlle —Jnnco Kaeowiez
Ferdinand Lassalle Itelcne o Dünniges Jnnco Racoiolcz.

der Frauen. Ob er sich der Frau
des Dichters wirklich mit Lieber-
antrügen genähert hat. ist sehr

Die Forderung wird iibcrbracht
Ein Bild aus der Zeit des Rokoko

Heine stand unter einem Baum
und brach einen Zweig ab —
„Wir Poeten sind ein abergläu¬
bisches Volk." Salomon Strauß
hatte den ersten Schuß— er zielte
sicher und traf Heine in die
Hüfte. Die Kugel hatte jedoch nur
die Knochenhaut gestreift und ge¬
schwärzt. Sie war an der Börse,
sie Heine trug, abgeglitten. „Das
nenn' ich gut angelegtes Geld" —
meinte Heine. Er zielte dann, als

erst bei näherer Durchsicht mit
Schrecken zu erkennen, daß es
völlig bühnenunwirksam sei. In
großer Aufregung Lübergab er es
dem Kritiker Ianin und dem
Dramaturgen Dumas zur Ueber-
arbeitung. Aus der lleberarbei-
tung wurde aber eine grundsätz.
liche Neubearbeitung. Demzufolge
erschien das Drama am Abend der
Premiöre mit der Ankündigung
auf dem Theaterzettel: „Der Turm
von Nesle . ein Drama in fünf
Akten von * . * und Frederic

Gaillardet. Eine wilde
Schlacht ln den Pariser
Blättern folgte.Schieds¬
richter wurden angeru¬
fen, die bezeugen sollten,
was den Erfolg des
Stückes hervorgerufen
habe, die Teile des
..Herrn mit den drei.
Sternchen" oder die Ori¬
ginalstellen des Herrn
Gaillardet. Die Gereizt¬
heit auf beiden Seiten
wuchs, ein Duell schien
— nach damaligen Be-
grisfen — unvermeid¬
lich. Auch der gelassene
und heitere Dumas

konnte sich schließlich nicht unge¬
straft einen „Feigen und Elenden"
nennen lassen. . .

Der Zweikampf fand bei St.
Mand6 nahe Paris statt. Pistolen
und 30 Schritt Entfernung. Schuß¬
wechsel bis einer am Platze blieb
— das waren die Bedingungen.
Aber nachdem die ersten Kugeln
ihr Ziel verfehlt hatten, weiger¬
ten sich die Sekundanten, die
Waffen weiterhin zu laden. Das

Das Duell
Nad\ einer alten Zeichnung.

1837 — Alexandtr Puschkin
stirbt für seine Frau.

Alexander Puschkin — einer
der größten Dichter Rußlands, der

zweifelhaft, aber die Eefcllschast
wußte es um so besser.

Puschkin bleibt zunächst unge¬
rührt. Das Geschwätz ist noch ein

Puschkin
Das Duell Puschkin — Dantes

Natalie N. Puschkin Baron Dnntds

größte jedenfalls der ersten Hülste
des 19. Jahrhunderts , starb 37-
jährig. Er hinterließ elf Bände
der schönsten Romane. .Novellen,
Dramen und Gedichte. '„Er hätte
Rußland noch 55 Bünde voll
schönerer Werke geschenkt, wäre er
nicht dem typischen russischen
Klatsch zum Opfer gefallen"
schreibt sein Biograph.

Puschkin, am Anfang einer
glanzvollen literarischen und künst¬
lerischen Laufbahn, lebte in
Petersburg, anerkannt und ge-
schätzr in der sogenannten „guten
Gesellschaft". Sein Unglück war
cs. daß er eine blendend schöne
Frau besaß. — und daß die gute
Gesellschaft ewig Langeweile hat.
Kein besserer Grund zur Unterhal¬
tung. als darüber zu zischeln, daß
der Adoptivsohn des holländischen
Gesandten in Petersburg , Baron
Dantes - Heckere», der schönen

kleiner, giftiger Lusthauch. Bald
aber mehren sich die anonymen
Briefe. — Schließlich fordert
Puschkin, blind vor Eifersucht,
den Baron Dantes-Hcckcren zum
Duell. Am 7. Januar 1837
findet der Zweikampf statt. Pusch¬
kin. von einer Kugel des Barons
schwer getroffen, fällt. Zwei Tage
noch leidet er entsetzliche Qualen
— körperlich und seelisch— dann
stirbt er in Verzweiflung, wie er
die Wochen gelebt hat.

1864 — Ferdinand Lassalles
tragisches Ende.

Ferdinand Lassalle, der leiden¬
schaftliche Denker und Politiker,
reist im Sommer 1861 in die
Schweiz und lernt jene Frau , die
sein Schicksal werden sollte, kennen.

Eine leidenschaftliche Liebe
flammte zwischen Lasialle und
Helene van Dünniges auf. Schon

Plänen . Lastalles politische Stel¬
lung schien ihnen eine Verbindung
mit ihrer Tochter auszuschließen.
Helene von Dönniges. die verfuchr
hatte, ihre Eltern in einer per¬
sönlichen Aussprache umzustim¬
men. kehrte verzweiselt zu Lasialle
zurück. Sie gab sich ganz in seine
Hand — Lasialle jedoch handelte
„vernünftig" und führte sie zu
ihren Eltern zurück. Damit batte
er die Liebe der leidenschaftlichen
Frau verscherzt. Sie haßte ihn um
dieser „Erniedrigung" willen, sie
ließ ihn durch ihren Rechts¬
beistand mitteilen. daß sie reu-
mütig in die Arme ihres Ber-
lobten — Herrn von Racowicz.
von besten Existenz Lastalle bisher
nichts gewußt hatte. — zurück-
kehre.

Lastalle bot alles auf, die
schöne Frau zurückzuerobern, aber
sämtliche Versuche scheiterten. In
höchster Wut schrien er daraufhin
einen Bries an den Verlobten der
Helene von Dünniges, besten Ant¬
wort nur eine Forderung sein
konnte. Der Brief endet mit den
Worten: „Sie sehen daraus , daß
Sie in mir keineswegs mehr einen
Rivalen haben, und daß ich Ihnen
gern ein Glück von nun an un¬
geteilt gönne, auf das ich meiner¬
seits nach den heute erlangten
Ueberzeugungen freudig verzichte.
Mit aufrichtiger Teilnahme —
Ferdinand Lastalle."

Um halb sechs Uhr früh am
28. August 1864, fuhr Lastalle mit,,
seinen Sekundanten nach Car¬
rouge, einer Vorstadt von Genf.
Um halb acht erschien Ianco von
Racowicz. und man suchte ge¬
meinsam den Duellplah auf. Den
ersten Schuß hatte Racowicz. Un¬
mittelbar darauf schoß Lassalle.
Aber sein Schuß verfehlte das
Ziel — die Kugel des Polen hatte
ihn tödlich getroffen. Er wurde
verbunden und ins Hotel gebracht,
wo er sich die Treppen hinaus-
ichleppte.

Als Racowicz zu seiner Braut
zurückkehrte. glaubte sie, das Duell
habe nicht stattgesunden. So sicher
war sic von einem Sieg Lassalleo
überzeugt. Als er ihr schonend ge¬
stand. Lastalle verwundet zr
haben, verbot sie ihm ihr Haus.

Drei Tage lag Lastalle ir
schwerem Fieber. In diesen Tagen
sprach er kein Wort. Am 31. August
schloß er für immer die Augen
Als man Helene von Dünniger
die Nachricht von seinem Tode
brachte, brach sie zusammen. ..Ich
haste Racowicz."

Ein halbes Jahr daraus hei
tötete sie den Bojaren.
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Inhalt dtr bhhtr tnchUntntn Romanforttetiungen.
Der dänische Ingenieur Karl Holm Ist nach Nrw York aus

gewandelt . Aut dem Schiff hat er die Bekanntidiaft von luul,
einem jungen Landsmann, gemacht. Durch einen Zufall lernt
er Ikhoto. den Inhaber einer japanischen Kunstfirma, kennen
und wird nach kurier Prüfung sofort angestellt. Nach einiger
/eit lernt llohm den Baron Manmuura kennen, einen Freund
Ikbotos; sie sprechen tusammen über die Möglichkeit, einen
Earbstoff herzustellen, der je nach seiner Lage die Farbe der
Umgebung annimmt. Auf einer Motorbootfahrt lernt Holm Nick
und Molly, die Kinder eines reichen Mctallwarenfabrikanten,
kennen. Seinen ehemaligen Heisekameraden Juul findet Holm ais
Steward wieder. Er wird von ihm gebeten, nicht merken tu
lassen, dafl er
Juul auf der Straße, _ _ _ _ __ _
juul verlorenen Brief, aus dem hervorgeht, daß sein ehemaliger
Heisekamerad das Werkzeug einer deutschen Spionagegesell*
vchaft ist, die sich die Erkundung von Nicks Patent cum Ziel
gesetzt hat. Er eilt sofort za Bradlcys zurück und geht dann
mit Nick nach Brfinx Hivcr, um den Flugzeugwkchtcr zu warnen.
Molly ist unterdes aufgewacht und sucht Naghoko. In der Hütte
finden Nick und Holm den Japaner vor, der eben drei
Eindringlinge hinausgeworfen hat. Morlcy wird von Molly
und Holm nach Hause gebracht. Die schnell entwickelte
Platte aus der im Schuppen gefundenen Kamera zeigt
die Umrisse einer unbekannten Person. Sie fahren sofort zum
Echuppen zurück: er ist leerl Ein Schreiben an Mr. Brndlcy
bringt Gewißheit, daß Nick und sein Aeroplnn entführt worden
sind; nach Holms Ansicht von irgendeiner Nation, die sich von
dem geräuschlosen Motor grolle Vorteile bei Fliegerangriffen
in einem eventuellen Krieg verspricht. Während eines Motor¬
bootsausfluges ist Holm nahe daran Motiv seine l.iebc zu ge¬stehen.

(10. Fortsetzung.)
,,3o, das sind die merkwürdigen Eidechsen, die die

-färbe wechseln, nicht wahr? Da sie die Farbe des Gegen-
Itandes annehmen, auf dem sie sich befinden?"

fpiegeln zufragte: „Ui
sehen, — als sie nach einer kleinen Pauf«

nd dann . . . was wollten Sie mir sagen, —
Sie wissen, als Papa aufwachte und Kaffee verlangte, —
was wollen Sie tun, — wenn — wenn Ihre Erfindung
geglückt ist und Sie ein großer Mann geworden sind?"
Ihre Augen strahlten und lachten ihm entgegen.

Holm kämpfte gegen die unsichtbaren Felleln, ln die
er sich selber gesckimiedet und gebunden batte, wie sprangen

. kr wird ron ihm« beten, mebt merken tu eine nach der anderen, und ohne es selber recht zu wissen.
ihn kenne. Holm trifft noch am reiben Abend schlang 6t beide AriN « UM sie UNd drückt « ihkLN schlanken
tratle. AI. . 1. rieh trennen, findet er einen Ton ' Körper fest an sich, während ihre Lippen sich in dem ersten

innigen Kusse fanden.
„Molly! Meine liebe, kleine Molly! Dies ist die ein.

zige Antwort, die ich dir geben kann. — aber durfte ich
sie fetzt schon geben?"

Mollyg Gesicht strahlte vor Glück, als sie ihm lieb¬
kosend über das Haar strich und sagte: „Ja , Karl. Du
konntest doch nicht anders!"

Holm sah tief in di« Augen, die er so sehr liebte, und
küßte sie stürmisch einmal über das andere, während Molly
sich vertrauensvoll an ihm schmiegte.

„Aber, dein Papa ? Wird er in mir nicht einen Dieb
sehen, der sein Vertrauen getäuscht und ihm sein schönstes
Besitztum gestohlen hat?"

Sie legte die kleine Hand aus seinen Mund, schmiegte
sich zuversichtlich an ihn und sagte schelmisch:

„Ach, laß ihn nur aus dem Spiel, vis unsere Zeit
kommt! Genügt es dir nicht, wenn wir beide uns ver-

(Urheberrchnta daret freie»-Tetlai Dt R Dtmnetf . BarSa SW

Als sie ihn von Bord begleitete, hatte sie wie tmme
geflüstert: „Sehe ich dich bald wieder?"

Sie wußte ja so gut. daß jede freie Minute ihr ge
hörte, aber diesmal mußte er sie doch mit seiner Antwort,
daß einige Tage vergehen könnten, betrüben. Die Pfltchi
ries, und er mußte den Abend und wahrscheinlich einige
Nächte zu Hilfe nehmen, llm einige schwierige Arbeiten zu
vollenden.

Es war Feierabend: aus dem Tisch vor ihm stand ein
prachtvoller Abguß eines chinesischen Drachen». In den
Klauen hielt er eine Kuh, die sich in Schmerzen am Boden
wand. Die Augen des Drachen waren Halbedelsteine, di«
in hypnotisierendem Glanz leuchteten.

Die Gruppe war soeben dem größten Säureosen ent-
nommen, und Holm war in die Bewunderung ihrer
phantastischen Schönheiten versunken, als Ikhoto dae
Laboratorium betrat.

Lange betrachtete er die Gruppe mit großer Aufmerk,
samkeit, ehe er sagte:

„Dies ist eine ungewöhnlich gute Leistung, Herr Holm.
Wenn man dies wunderbare Farbenfptel des Schuppen-
leides und des Schwanzes siebt, könnte man fast glauben,
das Tier sei lebendig und bewege sich. Ich denke, wir
stellen es auf das Fundament der großen Marmortreppe:
da wird es in seiner ganzen dämonts'
seinem Recht kommen. — Aber es
abend. Wollen Sie nicht gehen?"

ist
en Schönheit zu
on längst Feier-

. . . - . hung nicht ganz fertig, aber wenn der
Tag kommt, wird meine Erfindung sicher nicht nur
reichende Bedeutung haben, sondern mir auch ein

Holm
>en, hl. wähl

gleich
litt ein
rend er

„Sehr richtig? Nun habe ich durch unzählige Bersuche
aus chemischem Wege eine Flüssigkeit hergestellt, die, wenn
ich einen Gegenstand damit überziehe, ihm ungefähr die
gleiche Eigenschaft gibt, die das kleine Chamäleon hat.

och ist meine Mif ' *"
wett«

_ . . , auch ein Ver¬
mögen einbringen, und dann . . ." Holm sah tief in die
braunen Augen, und Molly wich seinem Blick nicht aus.

„Was dann. Holm?"
„Bekommen wir nicht bald Kaffee?" — Bradleys

rauer Kopf kam unerwartet aus der Kajütenluke zum
jorschein, daß Molly und Holm gleichzeitig mit verwirrten

Mienen aufsprangen und sich mit Kochtöpfen und Eptritus«
apparat zu schaffen machten.

Bradleys mächtige Brauen batten sich ui
hoch emporgeschoben, aber als Molly und
darauf sich gegenseitig eifrig zur Hand gingen
gutmütiges Lächeln über feine runzligen Züge
eine seiner dickbäuchigen Zigarren ansteckte.

Allmählich begann der „Pfeil" sich zu bewegen, er
fühlte wieder Wasser unter sich und drehte sich langsam
mit der Strömung.

Sobald Holm sich überzeugt hatte, daß das Boot wieder
lott war, ging er nach vorn, füllte den Tank mit dem
etzten Benzinvorrat und setzte den Motor in Gang; gleich

darauf strich der „Pfeil" mit Molly am Steuer rasch die
stillen Windungen des Red River entlang.

Der Länge nach ausgestreckt aus dem Kajütendeck lag
Holm und ließ sich von der Sonne braten, während seine
Augen auf Molly ruhten. Eie steuerte gut, während die
leichte Brise mit dem vollen, braunen Haar spielte.

Holm sah außer ihr nichts; sie hatte mit ihrer jungen
Geschmeidigkeit und den klugen, warmen Augen sein
ruhiges Gemüt völlig aus dem Gleichgewicht gebracht.

Der Benzintank näherte sich bedenklich dem Nullpunkt,
und Holm und Bradley seufzten erleichtert aus, als endlichin der Ferne der weiße Rumpf der Jacht sich von den
Riesensilhouetten der Wolkenkratzer abzelchnete. Schon
tauchten die grünen Büsche des Batteryparkes auf, als der
Motor ein vaarmal heftig stampfte und still stand.

„Gut. daß wir soweit gekommen sind", brummte
Bradley, „nun wird der Ausluger auf der Stella uns
bald entdecken, und wir können uns das letzte Stück
schleppen lasten."

„So leer bin ich noch nie gelaufen", äußerte Holm
und schlug aus den Tank. Nicht ein Tropfen mehr, Kapitän
Molly!"

Sie warteten einige Minuten aber auf der Stella
regte sich nichts, so daß Holm lächelnd zu Molly sagte:
„Wir müsten wohl lieber die Notflagge hissen, Kapitän. —
damit sie sehen, daß etwas nicht in Ordnung ist!"

Gleich darauf wehte die Flagge an dem kleinen Mast.
Eine Signalflagge ging aus der „Stella" in die Höhe, und
ein paar Minuten später schoß die Dampfbarkaste aus sie
zu. um den „Pseil" ins Schlepptau zu nehmen.

Nach der Mahlzeit zog Bradley sich zurück, um ein paar
Geschäftsbriefe zu schreiben, während Molly und Holm aus
Deck umherschlenderten.

Es wurde dunkel, und allmählich flammten die Mil¬
lionen Lichter in New Pork aus. Bald war jeder Wolken¬
kratzer von unten bis ahen erleuchtet und spiegelte den
Lichtschimmer seiner zahllosen Fenster in dem stillen,
dunklen Wasser. Kleine Wellen plätscherten gegen den Bug.
so oft eine Fähre oder ein Flußdampser vorüberglitten.

Sie sprachen beide kein Wort und waren zufrieden,
nur beisammen sein zu dürfen.Nebeneinander standen sie gedankenvoll hinten im
Schiss, als sich Molly plötzlich zu Holm wandte und ihm
ernst in die Augen sah.

„Wann kommen Sie wieder zu uns heraus?" fragte

Holm las die Temperatur von einem der Oefen ab
und kontrollierte den Manometer an einem anderen Ort,
ehe er antwortete:

„Ich hatte die Absicht, im nächsten Restaurant zu
Abend au essen und dann wieder herzukommen um noch
einige Stunden zu arbe ten. In dem einen Ofen ist di«
chemische Verbindung erst in einer Stunde vollendet, in
dem anderen wird die Flüssigkeit noch später kristallisieren,
so daß ich das Laboratorium heute erst sehr spät ver¬
losten kann."

„Wie Sie wollen", erwiderte Ikhoto freundlich, „ich
muß Ihnen über Ihren Eifer mein Kompliment machen."

Als Holm und Ikhoto zusammen hinausgingen, deutete
Ikhoto auf einen kleineren Ofen: „Ist dieser Ofen heute
abend auch in Betrieb?"

„Ja , darin habe ich ein paar von den kleinen Bronze¬
eidechsen und Chamäleons, um Versuche mit einer neuen
Mischung zu machen. Was daraus wird, kann ich noch nicht

Molly, liebe kleine Molly, ich konnte du
Antwort geben.“

keine lindere

stehen? Es schadet uns -ja nicht, wenn wir noch ein paar
Monate mit der offiziellen Verlobung warten!"

„Das finde ich eigentlich auch!" murmelte Bradley vor
sich hin, der hinter einer Ecke des Achtersalons stand; laut
aber sagte er, als er gleich daraus zu ihnen trat:

„Bekommen wir nun bald einen Whisky vorm
Schlafengehen Holm?"

Die Wirkung war eine ähnliche wie am Nachmittag,
als er Kaffee verlangt hatte, und ein breites Lächeln lag
um seinen Mund, als die beiden wie eifrige Mäuse über
das dunkle Deck davon huschten, um den Hausmeister aus¬
zusuchen, — beide!

IX.
Die Tage vergingen rasch. Man näherte sich dem Ende

des Juli 1914.
In der Firma Ikhoto wurden alle Vorbereitungenge-

die ' ' ' ' " "

sagen, vielleicht muß ich sie vernichten und wieder von
vorn anfangen."

„Nun, Sie haben ja frei« Hand, Herr Holm. Klingeln
Sie nur, wenn Sie kommen. Kiwang bleibt noch einige
Stunden hier, er kann Sie also einlassen."

Kurz darauf nahm Holm hastig sein Abendbrot ein,
während seine Gedanken für eine kleine Weile dem
Laboratorium untreu wurden und sich Molly zuwandten.

Der kleine Kiwang ließ Holm ein, als er «ine halbe
Stunde später am Hauptportal klingelte, und verschwand
nach einigen gleichgültigen Bemerkungen im Privatkontor,
während Holm sich wieder in seine Arbeit vertiefte.

Aber noch war es zu früh, die Oesen zu öffnen; er
ging deshalb an sein Pult und nahm ein Buch heraus, in
das er bei seinen Versuchen die Formeln der Mischungen,
die er bisher verwandt hatte, einzuschreiben pflegte. Den
Kopf in die Hand gestützt, die Stirn nachdenklich gerunzelt,
sah er sorgfältig eine Seite nach der anderen durch, bis er
mit resigniertem Kopsschütteln sich auf einen Stuhl setzte
und seinen Gedanken freien Lauf ließ.

Zum ersten Male in seiner Praxis stand er vor einer

troffen für die große Herbstausstellung all der japanischen müssen̂ denn es kam ja vor allem darauf l
Kunstgegenstände, die die Firma in oen Großstädten der zwei Gegenstände die gleiche Patina bekamen;
Vereinigten Staaten bekannt gemacht hatten. die Sammlung Stück für Stück behandelt wor

fle gedämpft. Ihre Stimme hatte einen weichen und sehn-üchtigen Klang.
„Ich kann es nicht bestimmt sagen, Molly! Ich habe

in dieser Woche so unendlich viel zu tun ; aber in der ersten
freien Stunde bin ich wieder hier!"

Molly legte Holm beide Hände auf die Schultern, —
er meinte, alle Stern " Himmels sich in ihren Augen

Die riesigen Ausstellungsräume glichen einem Ameisen¬
haufen, — das ganze Personal. Gelbe wie Weiße, arbeitete
fieberhaft.

Hier gab eg für jeden Geschmack etwas, wenn auch
nicht für jeden Geldbeutel, lieber dem Ganzen lag die
Farbenglut des Orients und ein fremdartiger exotischer Duft.

Ueberall war der Chef, Herr Ikhoto. Seine dunklen
Augen musterten wachsam alle Abteilungen, und er war
daraus bedacht, jeden Gegenstand zu möglichst dekorativer
Wirkung zu bringen.

Im Laboratorium arbeitete Holm eifrig und ruhig
wie immer. Seit die schönen chemischen Resultate erzielt
waren, ließ die Firma nahezu sämtliche Metallabaüste in
rohem Zustande aus Tokio absenden, um ihnen in New
Pork mit Hilfe von Holms chemischen Prozesten ein antikes
Aussehen zu geben, oder ihnen die feine, weiche Farben-
schattierung der Patina zu verleihen, die nach Ansicht der
kunstliebenden Amerikaner nur die Japaner diesen Gegen¬
ständen geben konnten.

Holm war glücklich, glücklich durch seine Molly und
glücklich durch seine Arbeit und seine Experimente.

Gestern abend hatte er wie gewöhnlich einige herrliche
Stunden mit Molly aus der ..Stella" verbracht.

ihr . , . _
Unter den letzten Sendungen hatten sich Kopien alt¬

japanischer Rüstungen, verschiedener Waffen und Krieger¬
masken befunden, darunter auch einige kurze, zweischneidige
Schwerter und eine Anzahl Dolche mit reich ziselierten
Hesten.

Nach Ikhotos Anweisung waren alle Gegenstände nach
der gewöhnlichen Behandlung im Laboratorium in
Gruppen geordnet, um von den Dekorateuren auf großen,
filz- oder samtbezogenen Schilden angebracht und als kost¬
bare alte Wasfendekoration verkauft zu werden.

Hier hatte Holms Tüchtigkeit ihre Probe besteben
denn es kam ja vor allem darauf an, daß nicht

len; deshalb war
. .. Sammlung Stück für Stück behandelt worden, um jede
Gleichartigkeit zu vermeiden und, wie immer, hatte er sich
seiner Ausgabe so gut entledigt, daß nur ein sehr gewiegter
Kenner entscheiden konnte, ob die Gegenstände echt oder
Imitation seien.

Schon vor einigen Tagen war eins der Waffen-
arrongements im Ausstellungsraum aufgehängt auf einem
mächtigen Schilde, das mit dunkelblauem Filz bezogen war.

Später war er selbst in einem freien -Augenblick
hinaufgegangen, um einen Eefamteinvruck von der Samm¬
lung zu bekommen: dabei war ihm etwas ausgefallen, was
ihm völlig unerklärlich schien, und was ihn in den letzten
Nächten stark beschäftigt hatte.

In den Waffenarrangements waren hier und da
einige von den kurzen, ziselierten Dolchen angebracht, deren
Schönheit er selbst bewunderte. Diesen Dolmen hatte er
eine stark smaragdgrüne Patina gegeben, die die reiche
Ziselierung besonders hervorhob. — Als er sich dem
Arrangement näherte, hatte er zunächst gedacht, der
Dekorateur habe wohl andere Dispositionen mit den
Dolchen getroffen; aber als er ganz dicht vor dem Schilde
stand, entdeckte er zu seiner großen Verwunderung, daß
die Dolche doch in dem Arrangement vorhanden waren. —
aber sie schillerten jetzt blau.

(Fortsetzung folgt.)



Antiquitätenhändler Ru-
^ ^ izendaal sah gelanaweilt

durch die Glastür seines
Ladens auf die Straße hinaus die
tm rosigen Dämmerlicht eines
Frühlinasabendg aufalänzte . Wa¬
gen auf Wagen rollte Über den
glänzenden Asphalt , aber kein ein¬
ziger hielt vor seinem Hause . Das
Geschäft ging schleckt, — es lag an
der Zeit . Nur wenige Kenner und
Kunstliebhaber fanden beute den
Weg zu dem Laden des bekannten
Händlers , und von diesen wenigen
hatten noch weniger das Geld , sie
Schätze des alten Ruizendaal zu
bezahlen . Denn Ruizendaal hatte
nur besonders erlesene Kunstwerke
ln seinem Laden . Er bildete sich
nick» wenig darauf ein , einer der
ersten seines Faches zu sein , und
genoß in der internationalen
Kunstwelt einen gewissen Ruf als
Kenner der Antike.

Es war eine kleine Unter¬
brechung seines leider so ruhigen
Geschäftslebens , daß jetzt ein vor¬
nehmer älterer Herr in Beglei¬
tung eines jüngeren , exotisch aus-
sehenden , leinen Laden betrat . Er
verlor mit einem Schlage den
mißmutigen Ausdruck seines Ee-
ws und war sofort liebens-
vürdiger Geschäftsmann.

Der ältere Herr blickte sich ein
»aar Augenblicke suchend im
Laden um . nickte befriedigt und
jagte : „Ich sehe , daß man mich
recht unterrichtet hat , ich darf Sie
wohl als Kunstkenner begrüßen,
mein Herr und Sie mit einer
Schöpfung aus dem alten Griechen¬
land bekannt machen , das un¬
zweifelhaft Ihre Bewunderung er¬
regen wird.

Ruizendaal verbarg feine Ent¬
täuschung unter einem geschickten
Lächeln . Er hatte einen Käufer
erwartet und nicht einen Ver¬
käufer.

Der vornehme ältere Herr
winkte mit einer Handbewegung
seinen kleinen oltvfarbenen Be¬
gleiter heran , der einen sorgsam
verpackten Gegenstand zu ent¬
hüllen begann . „Es handelt sich",
sagte er , während er eine mittel¬
große Statue auf den Ladentisch
stellte , „um einen antiken Apollo,
den Herr Eyriacus aus seinem
Grundstück auf der Insel Delos
bei Ausschachtungsarbeiten aus-
gegraben hat . Rach meinen Kennt¬
nissen der Antike stammt das
Kunststück aus der Zelt des Praxi¬
teles und dürfte von erheblichem
Wert sein . Herr Eyriacus hat nun
die Ansicht , diesen Apollo zu ver¬
kaufen , und ich bitte Sie,
Ihr Sachverständigenurteil abzu¬
geben ."

Ruizendaal beugte sich rsft,  um
das Kunststück genau in Augen¬
schein zu nehmen . Der vornehme
Fremde und der Grieche sahen er¬
wartungsvoll zu , wie der An¬
tiquitätenhändler die Statue hin
und her wandte , sie schließlich be¬
klopfte und der rechten Hand des
Apollo ganz besondere Aufmerk¬
samkeit schenkte. Ihre bereits
triumphierenden Gesichter zeigten
jedoch offensichtliche Enttäuschung,
als Ruizendaal trocken sagte:

„Dieser Apollo ist ein Kunst¬
werk von zweifelhaftem Wert er
scheint auch nicht aus der Antike,
sondern aus der Gegenwart zu
stammen und dürfte nur die Kopie
eines alten Stückes sein . - Ich
will Ihnen aber gern ein ganz
einwandfreies Sachverständigen¬
urteil zusammen mit einem ande¬
ren Kenner abgeben , wenn Sie
mir die Statue für einige Tage
zur genauen Prüfung überlassen,
meine Herren ."

Die beiden Fremden sahen sich
an . nickten einander zu und be¬
merkten kühl . Herr Ruizendaal
möge verzeihen , „aber ein solches
Kunstwerk könne nur gegen Stel¬
lung einer Kaution aus den
Händen gegeben werden ."

Ruizendaal lächelte , ein Lächeln,
das nicht ohne Säure war und
ließ es stillschweigend geschehen,
daß Herr Eyriacus seinen Fund
wieder elnpackte . Allein , er hatte
eine schlaflose Nacht . Bei der Prü¬
fung der Statue glaubte er . be¬
merkt zu haben , daß diese unter

Babys Morgen - Erziehung
Vorbedingung zur Erziehung eines

gesunden Säuglings ist, daß die
Eltern vernünftig genug sind, um
das Kind unter allen Umständen zur
ungestörten Nachtruhe anzuhalten.
Es schadet nicht », wenn ein Kind
schreit , es liegt durchaus nicht immer
etwa » Schlimmes oder gar eine ge¬
sundheitliche Störung vor . Wird ein
Kind richtig gepflegt , genährt und
sauber gehalten , so wird es schon in
der zweiten , dritten Nacht , in der
man es seinem Schicksal überläßt,
ruhig werden . Kinder merken alles.
Nimmt man sie nur ein einziges
Mal während der Nacht hoch, ver¬
langen sie es gebieterisch auch in
Zukunft . — Im allgemeinen wird
das Kind von abends 10 Uhr bis
morgens ü Uhr durchschlafen , dann
legt man e» trocken und gibt ihm zu
trinken . Je nachdem , ob das Kind
gestillt wird oder Flaschennahrung
erhält , richten sich die Vorbereitun¬
gen . In beiden Fällen ist größte
Sauberkeit Voraussetzung . Bekommt
das Kind die Flasche darf die
Mutter niemals mit ihrem Mund
kosten oder vielleicht versuchen, , ob
der Sauger richtig zieht . Wir haben
stets Bakterien an uns , und können
sie so auf das noch nicht widerstands¬
fähige Kind übertragen . Die Milch
darf stets nur bis zu dem gewünsch¬
ten Grad im Wasserbad erhitzt
werden . Kochen tötet die lebens¬
wichtigen Bestandteile der Nahrung,
und man unterstützt dadurch die Ent-
stehung der Rachitis . Wird das Kind
gestillt , muß die Brust vorher mit
einer desinfizierenden Lösung ge¬
waschen werden . Nach der Mahlzeit
wird das Kind wieder hingelegt und
muß weiterschlafcn . Morgens um
10 Uhr wird es gebadet . Man richtet
das Bad auf üb Grad Celsius und
legt vorher ein sauberes Hemdchen
und Jäckchen , in leicht angewärmten
Zustand zurecht . Vor dem Baden
darf Baby ein wenig strampeln , man
befreit e» dazu von Windel und
Wickel und legt es auf den sauber
vorbereiteten Wickeltisch . Besonders
gern liegt es auf dem Bauch , und
man darf dieser Neigung ruhig nach¬
gehen . Man kann das Strampeln
auch durch ein wenig Gymnastik
unterstützen . Man unterrichtet sich
darüber am besten durch die überall
käuflichen Hefte über Säuglings-
gymnastik . Die ganze Prozedur des
Turnens und Badens mutz in einem
gutgelüsteten , zugfreien Zimmer vor-
gcnommen werden . — Nach djm
Waschen wird das Kind gut abge¬
trocknet . leicht gepudert und frisch ge¬
windelt . Aeuglein und Gesicht in
lauwarmem Wasser mit einem Extra¬
läppchen gewaschen . Da » Baby dars

niemals zu fest gewickelt werden.
Vielfach verzichtet man sogar aus die
Decke, in die man cs früher fest
rinschlug und mit Wickelbändern be¬
festigte . und läßt cs nur mit der
Windel . Hemdchen und Jäckchen be¬
kleidet , unter einer leichten , aber
warmen Wolldecke im Leinenelnschlag
ruhen . Natürlich muß man im Ge¬
fühl haben , ob das Kind warm
genug ist , Kälte würde ihm sehr
schaden . Nach der Reinigung erhält
eg seine Morgenmahlzeit , wieder
unter Beachtung aller Hygieneregeln.
Jede Sclbständigkcitsregung des
Kindes soll man unterstützen und ihm
nicht zuviel Hilfe erteilen . Viele
Völker halten den Kopf des Säug¬
lings nicht fest, er baumelt ein wenig
hilflos in der Welt herum , aber
keine Angst , er ist nicht so zerbrech¬
lich wie cs scheint . Die Genick , und
Nackcnmuskeln stärken sich schnell,
und das Kind bekommt später eine
schöne stolze Kopfhaltung.

Ein schlecht sitzendes Mieder kann
die beste Figur verderben und Fett¬
ansatz an gewissen Stellen begün¬
stigen . Man achte also immer darauf,
ob es nicht irgendwo einschneidet und
preßt . Man muß cg dann sofort um-
ändern lassen oder sich zu einemNeu-
kaus entschließen.

SmnflieSe

Man macht wieder Handarbeiten.
Plötzlich hat man entdeckt , daß es
reizend aussieht und gut zu unserer
Mode paßt , wenn wir wieder an
irgendeiner seinen Stickerei herum¬
basteln . Natürlich profitieren auch
di « Kleider und Blusen von dieser
Neuigkeit Man bestickt einfach alles.
Ganze Kleider aus Wollgeorgctte
oder Seidcncrepes werden mit fein¬
ster Lochstickerei bedeckt, oder man
arbeitet Blusen im russischen und
rumänischen Geschmack und bestickt sie
mit den buntesten Farben . Auch
Wäsche . Schürzen , Kinderkleider sind
ein dankbares Gebiet für diese an¬
genehme Betätigung.

Da » Abendjäckchen hat sich mit
Recht durchgesctzt . Man muß zugcbcn,
daß es wirklich praktisch und viel¬
seitig verwendbar ist. Leider wird es
immer noch so oft mißverstanden.
Man dars das Jäckchen niemals in
einer helleren Farbe wählen als das
Kleid . Nach Möglichkeit sollte man

überhaupt Ton in Ton bleiben Nur
sehr schmale Gestalten können sich
auf der Hüfthöhe eine Markierung
leisten , es macht unweigerlich dick,
wenn die Fgiur unterbrochen wird.

Der Bluscnrock ist heute kaum
noch zu entbehren . Er hat eine sehr
tiessitzende Weite , und ist aus den
Hüsten ganz schmal gearbeitet . Man
trägt dazu einen Lack- oder Wild-
ledergürtrl.

OäTtbut)
Vronzekronen

reinigt man , indem man sie mit
einem Ausguß von heißer Zichorien-
blüte abwäscht und sie mit trockenen
Tüchern gut nachpoliert.

kleine Birnen , die ihre Form be
halten , in Weißwein und Zimt.
1 Kilo Rindsleisch wird mit 2 Liter
Wasser und sehr viel geschnittenem
Suppengrün gekocht. Wenn da»
Fleisch gar ist, wird die Suppe ab»
geschäumt , und man tut alle Küchen¬
kräuter , die man zur Verfügung hat,
wie Petersilie , Pimpinelle , Tymian,
Kerbel . Majoran , Sellerteblättcr
usw ., seingchackt dazu , sowie eine
handvoll Erbsen und einen kleinen
in Röschen zerteilten Blumenkohl.
Man rührt die Suppe mit Butter
und Mehl zu einer leichten Bündig¬
keit , nimmt das Fleisch heraus , und
gibt die Birnen sowie kleine
Schwemmklöse , die man ln Salz»
wasscr abgekocht hat , hinein . Die
Aalsuppe muß im Ganzen ungefähr
3 Stunden kochen. <•

Fliegenschmuh aus seidenen Lam¬
penschirmen kann man entfernen,
wenn man die Stellen mit einem in
Essigwasscr getauchten Läppchen vor¬
sichtig abreibt . Der Schmutz ver¬
schwindet , ohne die Farbe der Seide
anzugreisen.
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. Flecke von den Händen entfernt
man leicht , wenn man sich aus Ocl
und Zucker eine Paste macht , und die
Hände damit abreibt.

Hamburger Aalsuppe.

1 Kilo Aal wird mit Salz ab-
gerieben , damit sich der Schleim
löst , sauber gewaschen , in Stücke ge-
schnitten und mit 1 Liter Weiß¬
wein,rin wenig Esstg .Salz .Psesscr-
körnern und Lorbeerblatt weich¬
gekocht. Inzwischen dünstet man

Die vier Trümpfe der Dame.
»» »»»»»»»»»»»»

der Schicht von Alterspatina Gold
zeigte , und da er auch Juwelier
war . hatte der Apollo nach dieser
seiner Entdeckung plötzlich einen

Er mcchielte einen Blick mit dem Juwelier.  —
Die Statue war aus GoldI

anderen Wert bekommen . Die
beiden Fremden , die nur die Bild,
bauerarbeit der Statue bedachten,
hatten keine Ahnung , um was es
sich hier handelte , und nun galt

es . diesen seltenen Zufall aus¬
zunutzen . ohne daß die beiden auf¬
merksam wurden.

Am nächsten Tage setzte er sich
mit zwei Juwelieren in
Verbindung und begab
sich mit ihnen in das
Hotel , in dem die Frem¬
den wohnten . Der äl¬
tere Herr zeigte sich sehr
zurückhaltend , aber der
lebhafte Grieche führte
die drei Reflektanten in
ein Nebenzimmer , wo
der Apollo auf einem
Marmortische stand . Die
Sachverständigen baten,
die Statue nebenbei
auch auf ihren Metall¬
wert prüfen zu dürfen,
da sich — wie sie sag¬
ten . die Nachahmungen
antiker Werke oft aus
den Legierungen nach,
weisen ließe . Der Grieche
war sehr aufgebracht
und wies das Ansinnen
als beleidigend zurück.
Aber nun trat der ältere
Herr über die Schwelle
und gestattete , daß man
von der rechten inneren
Handfläche des Apollo
ein wenig abschabte.

Ruizendaal sah mit unbeweg¬
lichem Gesicht zu , wie die beiden
Juweliere den Metallstaub in
eine kleine Schachtel schütteten
und wechselte einen Blick des Ein¬

verständnisses mit ihnen . — Er
wußte nun, - die Statue war
aus Gold.

„Sie haben recht ", wandte er
sich höflich an den Griechen und
beugte sich über die Schachtel mit
dem Eoldstaub . — „es ist echte
Bronze . Aber trotzdem halte ich
die Statue nur für eine geschickte
Nachahmung . Immerhin biete ich
Ihnen 1500 Mark für das Kunst¬
werk ."

Wieder zeigte sich der Grieche
aufgebracht . Er habe mit min¬
destens 5000 Mark gerechnet . wor¬
auf Ruizendaal nach seinem Hut
griff und bedauerte , die Herren
unnötig lange aufgehalten zu
haben . Aber der ältere vornehme
Herr bewies wirkliche Vornehm¬
heit . Er entschuldigte Herrn Cy-
riacus dessen südliches Tempera-
ment der Kühle eines Geschäfts¬
mannes nicht gewachsen sei und
gab zu , daß Herrn Ruizendaals
Angebot in Hinblick auf die
schlechte Wirtschaftslage zu über¬
legen sei.

Herr Ruizendaal legte seinen
Hut wieder auf den Tisch , — dazu
einen Scheck üver 1500 Mark und
bekam die Statue.

Er hatte ein glänzendes Ge-
schüft gemacht . Der Goldwert der
Statue allein betrug mehr als das
Dreifache des Kaufpreises.

Noch am Abend dieses Tages
hatte er Gelegenheit , das erwor¬

bene Kunstwerk einem kaufkräiti-
gen Liebhaber vorzustellen , dessen
Sammlerleidenschaft bekani ! war.

Der reiche Kenner beugte sich
interessiert über den Apollo,
drehte ihn nach allen Seiten , be¬
klopfte ihn und kratzte an einigen
Stellen.

„Eine wertlose Legierung ",
sagte er schließlich und zuckte be¬
dauernd die Achseln . — die rechte
Hand hat etwas Eoldauflage , das
ist alles von Wert . Ich hoffe . Sie
haben dieses zweifelhafte Kunst¬
werk noch nicht angekaust ."

Diese Nacht wurde für Nuizen-
daal noch schlafloser als die
vorige . Vergeblich wurde das
Hotelpersonal und die Polizei
ausgefragt , — der vornehm«
ältere Herr und der ' Grieche
blieben verschwunden.



Soimhtg Ser JuMZttd.
Ichaut . ganz einfach . Zu erklären
gibt es eigentlich gar nichts , son¬
dern nur zu sagen , das, es gut ist,
den Kork Unten etwas auszu-
höhlen . damit es gut und sicher
aus der Lifpitzc liegt.

Die merkwürdige Apfelsinenschale
Wenn man an einem der

langen Winterabende nichts anzu-
sangen weist, eignet sich das hier
beschriebene kleine Zauberkunst¬

stück vortrefflich um Geschwister
oder Freunde in Erstaunen zu
verscsien . Das „Zauberkunststück"
sieht folgendcrmastcn aus : Eine
Zitrone oder Apfelsine wird mit¬
ten durchgcschnitten , dann von der

einen Hälfte ein ungefähr 1 Zen¬
timeter breiter Ring abgelöst , das
Fruchtfleisch von der Schale gelöst
und der so entstehende Ring auf
ein scharfes Tafelmesier gehängt.
Der Ring bleibt ganz ! Aber da¬
mit noch nicht genug , steckt ihr noch
ein zweites Tafelmesier durch den
Ring , befestigt die ganze Sache so
wie ihr sie aus der Zeichnung
sehen könnt und hängt unten ein
mehrere Pfund schweres Gewicht
an . Wenn kein Eifcngewicht zur
Stelle ist. genügt auch ein kleinerer
Eimer voll Wasier . Der Schalen¬
ring reisit immer noch nicht , er
zieht sich zwar in die Länge , aber
— er hält ! Wie ist dieser merk¬
würdige Umstand zu erklären?

Der betreffende Zauberkünstler
chncidet vor Beginn der „Por-
tellung " « ine ungefähr zwei Mil-
imeter tiefe Rille rings um die

Frucht , und klemmt in diese Rille
einen dünnen Blumendraht . Wenn
er nun einen Ring von der Frucht
in der Weise , wie ich sie vorhin
beschrieb, löst , must sich der Vlu-
mendraht in der Mitte befinden.
Jetzt kann man ruhig schwerere
Gewichte an den „Apselsincnring"
hängen , er wird nicht reisten , euxe
Freunde aber werden staunen!

Ein Flltrierheber
Mit Hilfe eines Lampendochtcs

und eines Stückchens präparierter
Kohle können wir uns leicht einen
vorzüglichen Filtrierheber her¬
stelle ». Auf unserem Bilde ist

dieses Experiment anschaulich dar¬
gestellt . Der wafserleitende Docht
ist mit einem Stück präparierter
Kohle verbunden und stellt da¬
durch einen Kohlenfilter dar , wie
er in manchen Haushaltungen
noch üblich ist. Füllen wir das
obere Gefast mit trübem Wasier.
so wird die Kohle alle Unreinlich-
keiten binden und Im unteren Be¬
hälter wird sich klares Trinkwasier
ansammeln.

Ein mutiger Arzt
Wilhelm >., Kurfürst von Hcsien.

litt in den letzten Jahren seines
Lebens an einer sehr schmerzhaften
und umfangreichen Halsgeschwulst.
Alle feine Leibärzte versicherten
ihm . dast dieses Geschwür nur
durch eine Operation zu beseitigen
wäre . Aber keiner traute sich,
diese Operation am allergestreng,
sten Landesherren vorzunehmen.
Rur ein einziger schien auch .das
nötige Talent und die erforderliche
Sicherheit und Ruhe der Hand zu
besitzen: Langenbeck , Professor der
Chirurgie an der Universität Göt-
tiugen . Langenbeck wurde also in
einem Briese aufgefordert zu kom¬
men und erschien auch. Der Kur¬
fürst jedöch hielt nicht viel von
Gelehrten und liest den berühmten
Professor Stunde um Stunde iln
Vorzimmer warten . Schliestlich
wurde er eingelasien , aber nur
um mit den wenig liebens¬
würdigen Worten empfangen zu
werden : „Kann er mir da das
wegoperieren ? "

Langenbeck sah den unhöflichen
Kurfürsten mit finsteren Blicken
»n und erwiderte dann : „Er kann
schon, aber er will nicht ." Sprachs
unb ging wieder aus dem Zim¬
mer . Die Leibärzte versuchten mit
Alen Mittet » , den berühmten
Professor doch zur Operation zu

Mixtur , die keinerlei geheimnis¬
volle Bestandteile tnthalt:

100 Kubikzentimeter Wasier,
2 Gramm Salpeter und 2 Gramm
blaue Anilinfarbe . Die Flüssig¬
keit wild in eine Base oder ein
Reagenzalas gegosien , und nach
einiger Zeit werden die mit dem

.Stiel in die Lösung gestellten Ro¬
sen eine schöne, leuchtend blaue
Farbe angenommen haben.

Das neue Kolumbusei
Die gestellte Ausgabe lautet:

Wie bringt man ein rohes Ei auf
einem Flaschenhälse balancierend
zum aufrechten Stehen?

Die Auflösung ist , wenn ihr
euch das zugehörige Bildchen an-

Wie man selbst
ein Petschaft herstellt

Mit den denkbar einfachste'
Mitteln kann man sich selbst leich
ein seines Petschaft ansertige.
Dazu braucht man weiter nicht,
als ein Stück Schneiderkreide , ein
Mesier und ein Stück Holz . In
den mittleren Teil der runde»
Schneiderkreide wird mit dem
scharfen Federmesier das Mono-

f̂ramm etngeritzt. Wenn das ausreier Hand nicht so recht gelingen
will , müht ihr es euch aus Papier
vorzeichnen und dann verkehrt
herum auf die Kreidefläche pausen,
weil es ja dort in Spiegelschrift
— wie bei einem Stempel —
stehen must. Bor allem müstt ihr
daraus achten , dast die eingerttzten
Buchstaben gleichmästia tief ge¬
schnitten werden . Wenn diese
Arbeit beendet ist must das Stück
Holz , von dem ich vorhin sprach,
noch zu einem Griff geschnitzt
werden der dann oben auf die
Kreide festgeleimt wird . Dann ist
dag Petschaft fertig.

Regengüsse wechseln mit Schnee - und den Vögeln nur schaden . '4l>

bewegen . Umsonst ! Er suhr nach
Göttingen zurück. Der Kurfürst
mustte sein Halsgeschwür behalten
und ist auch mit ihm gestorben.

Eine kolbenlose Pumpe
Unser Bild veranschaulicht die¬

sen interessanten Versuch , den man
nur nickt in der guten Stube aus-
sühren darf , weil sonst die Stuben¬
decke leicht Flecke bekommen kann.
Durch entsprechende Aus - und Ab-
bewegunaen des Kolbens kann
ein Wasserstrahl bis zu einer
Höhe von vier Metern erzeugt
werden . Aber Vorsicht!

Blaue § tosen
Blaue Rosen sind immer noch

cm Problem für die Blumenzüch¬
ter . die sonst schon allerhand fertig
gebracht habe ». Aber selbst den
Holländern die wohl die eigen¬
artigsten Blumen der Welt ge¬
züchtet haben , ist es bisher noch
nickt gelungen , blaue Rosen zu
züchten. Sie blühen nur rot , rosa,
gelb und weist. Aber trotz alle¬
dem könnt ihr manchmal in Blu¬
menläden blaue Rosen sehen.

Heute will ich euch das Ge¬
heimnis verraten , wie ihr jeder
Rose die blaue Farbe geben
könnt . Ihr braucht dazu eine

gestöber , schneidende Winde blasen
alle Wärme aus den Gliedern,
und die Rächte malen Eivblumen
an die Fensterscheiben . Es wird,
nicht mehr lange dauern und die
Schneedecke breitet sich über die
Erde , um erst bei den milderen
Strahlen der Frllhlingssonne zu
weichen.

So gut ev der Schnee mit den

fslanzen und den winterlichenöhlenschläkern meint , so übel
spielt er dem Wild und den
Vögeln mit . Schwärme von
Staren , Lerchen , Drosieln , Stör¬
chen Schwalben und anderen vor.
sichtigen Reisenden verlasien uns
beizeiten . Doch wie viele bleiben
hier und sind auf unsere Hilfe
angewiesen ! Der Zaunkönig , diese
fidele kleine Majestät , das noch
winzigere Goldhähnchen , die präch.
tigen Dompfaffen . Kreuzschnabel
aus dem Tannenwald . Ammern.
Sverllnge , Zeisige , Finken und
Meisen aller Arten , sie bieten dem
Winter Trotz und müsien , ach wie
oft . bitter leiden.

Liegt der Schnee hoch in den
ARildern und Feldern , dann kom¬
men selbst die Scheuesten in die
Nähe der Menschen und hassen
auf Hilfe . Sie umflattern die
Garben die der Bauer ihnen auf¬
gestellt hat und suchen
die Krumen , die aus
den Fensterbrettern
gestreut liegen . Noch
wird cs voraussicht¬
lich Wochen dauern,
bis der Winter den
kleinen Sängern zu¬
setzt. Und so haben'
wir Zeit genug , um
uns zu überlegen,
wie wir ihnen den
Tisch decken können.
Die aufgestellte Gar¬
be und die Krumen
auf dem Fensterbrett
allein tun 's nicht.
Gar zu leicht über¬
rascht hier der Tod
die gefiederten Gäste.
Solche Futterplätze
dienen den in der
Nähe lauernden Katzen als Vogel-
fallen . Man füttere auf Brettern,
die hoch genug auf einem Stab ge¬
festigt und so angelegt sind , dast
es Miez nicht gelingen kann , hier
Beute zu machen . Ein Brett von
50 : 50 Zentimeter , das mit seiner
Mitte auf einem Pfahl ruht , wird
vor Katzen sicher sein . Wer das
Brett mit einem Dach noch vor
häufigem Zuschneien bewahrt , tut
gut . Auch vergesse man nicht,
zwei - bis dreimal am Tage lau¬
warmes Wasier hinauszustellen,
damit die Tiere eine Tränke fin¬
den , deren sie noch mehr bedürfen,
als des Futters.

Zu Futterzwecken lege man
Speckschwarten hin . streue Körner
aller Art und opfere auch einmal
Fleischreste . Brotkrumen sind nicht
zu empfehlen , da sie leicht säuern

Gelegenheit hat . der sammele jetz.

noch Beeren , trockne sie und streue
sie auf den Futterplatz.

Welche Jagdbüchse soll man
wählen >

Das Stechschlost hat sich so ein
gebürgert , dag man beim Einkaui
einer Iagdbüchse kaum mehr
erwägt , ob man nicht vielleicht
doch einen langen Abzug mit
weichem Druckpunkt bevorzugen
soll . Der Stecher , wahrscheinlich
vom Scheibenschiesten in die Jagd
übernommen , hat aber seine Rach
teile . Wer gute Nerven hat und
sicher schiestt, der mag Nutzen
vom Stecher auf der Jagd haben
Wer aber nervös ist, wer feine
Büchse nicht kennt — dem kan»

>... ir,

es passieren , dast der Schutz fließt
und der Schütze keine Ahnung
hat , wie er abgekommen ist. In
der Verwirrung sieht er dann
auch nicht wie das Wild zeichnet,
und bei der Nachsuche ergeben sich
die grötzten Schwierigkeiten . Es
kommt bei der Jagd doch nicht
darauf an , das Zentrum des
Blattes zu treffen , es kommt dar-
auf an , eine ruhige , sichere Hand
zu behalten , nicht übereilt die
Kugel aus dem Lauf zu lasien
und das Wild genau im Augen¬
blick des Schusses zu beobachten.

Jeder Jäger überlege sich ein¬
mal gründlich die Ursachen seiner
Fehlschüsie und er wird finden,
datz oft genug der Stecher Schuld
hatte . Besonders Anfänger wer¬
den durch den Stecher verleitet,
ihre Ausbildung im Schieben zu

vernachläsiiaen . Niemand fallt»
mit dem Stecher arbeiten , der
nicht imstande ist , mit Eewitzheit
bei ruhigem Schutz zu sagen , wie
er abgerommen ist und durchs
Feuer den Erfolg des Schuss-,s
beobachten kann.

Kleines Erlebnis mit Lola
Lola hatte Junge , drei vor¬

bildlich schöne junge Scotch¬
kinder . Sie war sichtlich stolz auf
ihre Nachkommenschaft und zeigt«
sie gern , wenn man sie bewun¬
derte . Run ergab sich die Not -.
Wendigkeit , dast ihr Herrchen st«
verliest und sie allein bei der
Wirtschafterin bleiben mustte.
Denn schliestlich — was sollt«
Herrchen mit Lola und ihren
Kindern in der Jagdhütte , wo er
nun einige Tage zubringen wollte.

Die Hütte liegt ungefähr sieben
Kilometer vom Gut ab und führt
über recht unebenes Gelände.
Lola kennt die Hütte und liebt sie.
Ist sie doch mit Herrchen schon
zweimal im Herbst dort gewesen
und hat an der Jagd auf Fuchs
und Dachs teilgenommen . Als sie
die Vorbereitungen sieht , weih si»
gleich, was kommen soll und freut
sich, weil sie gar nicht anders
glauben kann , als dast Herrchen
sie mitnehmen wird . Aber —
Lola wird eingesperrt und Herr¬
chen fährt allein fort . Die Wirt¬
schafterin gibt gut aus Lola acht,
hält sie im Zimmer und sperrt
sie über Nacht gut ein . Am an¬
dern Morgen aber ist die Aussicht
schon weniger streng , und am drit¬
ten TÄtz gelingt es Lola zu ent¬
wischen. Und ihre Kinder ? Gute,
kleine Mutter — sie trägt eins
von ihnen , das schwächste, im
Fang . Nach einer Stunde kommt
sie auster Atem zurück, holt das
nächste, und kurz vor dem Esten
wird sie wieder auf dem Hof ge¬
sehen , wieder mit einem Jungen
vorsichtig in den Zähnen.

Nun werden die Leute auf¬
merksam und benachrichtigen bie t
Wirtschafterin . Die aufgeregte 1
Dame suchte das ganze Haus nac<
Lola und ihren Welpen ab - ■
nichts war mehr von ihnen zu
sehen. Herrchen aber wunderte
sich nicht wenig , als er mittags
hungrig in die Hütte zurückkam
und Lola auf der Schwelle fast
umgeben von ihren Kleinen
schweifwedelnd mit strahlender
Augen.
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Die Odyssee des Sancy Von HansL. Walter

STEIN
Icht von jeher hat man die
Kunst verstanden,Diamanten

r)uschleifen. Erst um dieMitte
des 15. Jahrhunderts wurde der
Schliff des Diamanten erfunden
und alsbald zu höchster Meister-
schast entwickelt. Ludwig von Ber-
quem aus Brügge ist der Mann,
dem man diese Entdeckung zu-
schreibt. Und tatsächlich hat sich in
Holland vor allen anderen Län¬
dern diese Kunst am besten er¬
halten und entwickelt, wenn auch
ihr Schwergewicht heute nicht
mehr in Brügge und Antwerpen,
sondern in Amsterdam liegt. Und
darum ist ein Diamant besonderer
Beachtung wert, den Meister Lud¬
wig von Berquem mit eigener
kunstgeübter Hand geschlissen ha¬
ben soll, der „Sancy".

Um die Mitte des 15. Jahr¬
hunderts kam dieser Stein , der
aus einer indischen Mine stammt,
nach Europa, um sogleich in die
Hände Berquems zu kommen, und
von ihm an den prunkliebenden
und reichsten französischen Fürsten
weiterverkauft zu werden, an
Karl den Kühnen von Burgund.
Auf allen seinen zahllosen Fahr¬
ten und Kriegszügen führte der
Herzog ihn bei sich, auch in jener
Schlacht bei Nancy im Jahre 1177
trug er ihn, in der er Sieg. Reich
und Leben verlor. Wehklagend
irrten die Getreuen des Herzogs
nach der Schlacht über die
Walstatt, um den Körper ihres
Herrn zu suchen, schliestlich fanden
sie die Leiche, nackt und bloh, der
Rüstung, der Kleidung, des Zier¬
rats beraubt. Die Schweizer Lands-
knechte, die Karls Gegner waren,
hatten ganze Arbeit gemacht.

Einer von ihnen, der Finder
des Sancy, ohne Ahnung von dem
Wert des Steins , den er erbeutet
hatte, kehrte glücklich in seine
Heimat zurück und verkaufte ihn
billig an einen Händler. Welche
Wege der Sancy dann genommen
hat. ist nicht ganz geklärt—jeden-
falls tauchte er wenig später im
Schah des Königs von Portugal
wieder avs. Dieser Fürst, in
ewigen Geldnöten verstrickt, hatte
keinen Sinn für das '' fast ehr¬
würdige Stück, das er billig genug
erstanden haben dürfte, fast
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augenblicklich schlug er cs mit
Gewinn wieder los.

Ein treuer Diener seines Herrn.
Im 10. Jahrhundert kommt der

Sancy in den Besitz eines reichen
französischen Aristokraten, des hu¬
genottischen Barons von Sancy.
nach dem er seinen Namen trägt.
Und bald daraus hört Sancy. das;
sein Herr,König Heinrichlll.,wieder
einmal in argen Geldnöten sei. dah
er sich genötigt sehe, eine gröstere
Summe von einem Konsortium
schweizerischerGrostkausleute auszu¬
nehmen. daß jene Krämer-
seelen indessen dem Wort
des allerchristlichsten Kö¬
nigs nicht trauen, und es
dem König wiederum an
einem würdigen Pfand
mangle. Kurz entschlossen
bietet Sancy dem König
seinen Diamanten als
" ' and an. Der Monarch ist
ochersreut: Sancy schickt

seinen vertrautesten Diener
aus sein Schlost, um den
Stein nach Paris zu holen.
Tage vergehen, der Diener
kommt nicht zurück. Sancy.
durch Heinrichs Drängen
aufs höchste beunruhigt,
hetzt einen Eilboten nach
seinem Schlost. Der Mann
kommt zurück mit dem Be¬
scheid. der Diener sei dort
gewesen, habe sich den
Stein ausfolgen lassen und
sei sofort wieder umge¬
kehrt. um möglichst schnell
Paris zu erreichen. Aber
noch immer ist er nicht in Paris
angekommen.

Schon beginnt der König den
Baron wegen seiner Leichtgläubig¬
keit zu verspotten, die ihn dazu
verleitet habe, eine solche Kostbar¬
keit einem'einfachen Diener anzu¬
vertrauen.

Sancy protestiert, aber seine
Unruhe wächst. Da meldet man,
der Diener sei gefunden. Ermordet
liege er im Graben der Kand-
straste, er sei vollkommen ausge¬
raubt, von dem Stein keine Spur
zu finden. Da atmet der Baron
auf, und als der König verwun¬
dert nach dem Grund seiner Er¬
leichterung fragt, gibt er zur Ant¬

wort: „Mein Diamant ist nicht
verloren."

Sancy lästt den Körper seines
ermordeten Dieners nach Paris
holen, er verspricht seinen Per-
wandten,- ihm ein prächtiges Be¬
gräbnis auszurichten, aber vorher
lästt er die Leiche sezieren. Und
er hat wirklich seinen Diener
gekannt: sein Diamant ist nicht
verloren. Als der Treue sich an-
gcgrissen sah, als er erkannte, dast
er verloren war, hatte er in seiner
höchsten Not das Kleinod seines
Herrn verschluckt, auf diese Weise
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Wascbopparat in einer indischen Diamnntmino

es den räuberischen Händen ent¬
ziehend. In seinem Magen findet
der Arzt den Stein . Und König
Heinrich, den Baron seiner höchsten
Huld und Gnade versichernd,
kommt zu seiner Anleihe.Menschen¬
leben? Sie waren billig wie
Brombeeren damals.

Kreuz und quer durch Europa.
Nach einigen Jahren kehrte

der Sancy aus seinem Schweizer
Exil nach Frankreich zurück, und

liebende englische
nicht lange blieb

König. Dochder Stein im

Tower. 1088 flüchtete Jakob vor
seinen aufrührerischen Untertanen
nach Frankreich: nur die wichtig¬
sten Akten, die kostbarsten Schätze
begleiteten ihn, selbstverständlich
auch der Sancy. Es dauerte nicht
lange da waren Jakobs Geld¬
mittel anfgezehrt, er sah sich ge¬
nötigt. Teile seiner Schätze nach
und nach zu veräustern, und end¬
lich muhte auch der Sancy daran
glauben. Sein Vetter Ludwig XIV.,
der „Sonnenkönig", kaufte ihn für
085 000 Francs , für ihn eine Ba¬
gatelle für den minder glücklichen

Jakob ein Vermögen. Bon
nun an blieb der Sancy.
neben dem Regent, der
kostbarste Stein des fran¬
zösischen Kronschatzes. in
Frankreich. Zwei Könige.
Ludwig XV. und Ludwig
XVI., trugen ihn bei ihrer
Krönung, man ehrte das
traditionsbeladenc Juwel
wie kein anderes. Dann
traf auch den Sancy das
Schicksal, das wir vom
Regent her kennen. 1702
wurde auch er beim Ein¬
bruch in die Tuilerien ent¬
wendet — und diesmal
zeigte kein freundlicher
anonymer Brief dem un¬

glücklichen Kommissar
Sergent die Stelle, an
der er ihn wiederfinden
könne. Der Sancy war
und blieb verschwunden,
bis er plötzlich 1802 im
spanischen Kronschatz wie¬der austauchte.

Nicht lange blieb er im Esco-
rial. Als Napoleon während der
spanischen Kriege Madrid eroberte,
als der König von Spanien flüch¬
ten muhte und sein Schatz dem
grasten Korsen in die Hände siel,
wurde der Sancy sofort wieder
nach Frankreich geschafft. Nur
auf unlautere Art und Weise,
meinte Napoleon, konnte derSancy
nach Madrid gekommen sein, und
nicht mehr als recht und billig fei
es, wenn er in die Schatzkammer
der Tuilerien wieder zurllckbrächte.
was dorthin gehörte.

Doch nicht sehr lange hat diese
napoleonische Pietät angehalten:
so lange nur. bis der Kaiser wie¬

der einmal dringend seine Kassen
füllen muhte, zu neuen Schlachten
und Kriegen. Da war ihm jeder
Wieg recht, und da der Zar den
'Wunsch genustert hatte, das sagen-
reiche Kleinod zu besitzen, ver¬
lauste Napoleon es, so schnell der
Herrscher aller Neusten nur wollte.
Ein guter Geschästsmann, must
man übrigens feststellen, ist Napo¬
leon bei diesem Handel gewesen
— nicht weniger als 75 000 Pfund
trug ihm der Verkauf des Sancy
ein. eine unverhältnismästig hohe
Summe, wenn man bedenkt, wie
wenig noch Jakob II. aus seinem
Verkauf zu lösen vermocht hatte.

In die Heimat zurück.
'Roch ein paar Jahren der Irr¬

fahrten. dann schenkte,das Schick-
fal dem Sancy, was es allen
anderen berühmten Edelsteinen
bis heute versagt hat: die Rück¬
kehr in die Heimat.

1828 schon wechselte er wieder
de» Besitzer. Der Grostfürst De-
midoff war cs. dem der Zar für
eine besondere Tat ein ausfallen¬
des. besonders ehrendes Geschenk
schuldete, llnd er fand nichts
besseres, nichts mW ' es für
ihn. als den Sancy, bi ch dann
big 1805 in der Familie des
Fürsten fortgeerbt hat.

In diesem Jahr kam ein reicher
indischer Fürst, der Maharadscha
von Kuttiola. nach Europa. Er
hörte durch Zufall in Paris , dast
es einer fürstlichen Familie, die
einen wunderbaren indischen Dia.
manten besitze, nicht zum besten
gehe. Sofort trat er in Verhand¬
lungen mit dem damaligen Ches
des Hauses der Demidosss ein.
und bei den ungemessenen Reich-
tümern, Uber die der Maharadscha
verfügte und die ihm die Befrie¬
digung jeder kleinsten Laune
gestatteten, wurde man schnell
handelseinig. Von Moskau wurde
der Sancy unter den höchsten
Vorsichtsmastrcgeln nach Paris
überführt, die Beauftragten der
indischen Hoheit nahmen ihn in
Empfang. So kam es. dast
Indien wenigstens einen seiner
berühmten Edelsteine wieder zu¬
rückbekommen hat.

Erzählung oon Kurt Bock.
Lange Zeit ist das her, fast

zwei Menschenalter. — aber mir
unvergestlich.

Als Steuermann fuhr ich noch,
und unsere Bark machte prächtige

ahrt mit einer steten achterlichen
rise von Kopenhagen, durch den

Kanal nach Portugal . Wir führ¬
ten aber auch einen Ausbund von
Frohsinn an Bord, den lütten
Schiffsjungen Peer , dessen strah¬
lende Äugen und frecher Wuschel-
kopf das Lachen vom Kielraum
bis in die Toppen trugen. Eine
ganz bannige Kröte, der Peert
Als Peter , der Vollmatrose, ihm
wegen irgendeines schlechten Resfs
eine Knallschote stechen wollte,
baumelte der Junge jählings mit
nur einer Hand am rüttelnden
Gaffelende, strampelte quietsch¬
lustig mit den Dackelbeinen und
fingerte Pietern eine lange Nase.
— so hahnebüchen selbstmörderisch
schaute sich dies Stück an. dast
Peters Priem vor Schreck in oie
Gurgel verrutschte, und der Maat
sich eine gute Stunde in der Kom¬
büse mit Röcheln. Spucken. Lachen
und Winseln halbtot rackern
mustte.

An der irischen Küste aber
booteten w'r zwei Mann krank
aus. und un ihrer Statt musterte
ein Hüne von Kerl an, Vrand-
kopf. Muskelpacker. — mit irgend
so nem tollen Namen, O'Brien
glaub' ich.

Also, von Irland an wurde
alles verrückt, nicht einmal Wind

und Wetter, die uns den Kurs
verkorksten und mit Hagel und
Nebel schmissen, sondern schlimmer
noch: Peer war verdreht; sein

lehnte friedlich ans Vordeck, da
meldete siä, das Unheil zum ersten
Male: Ein ganz verdeuweltes
Poltern ging im Kabelgatt los.
Wir auf, los, nachgeschaut— alles
in Ordnung, nichts zu finden.

Und so ging das nun fast
Stunde für Stunde, bald im
Pumpschacht, bald am Gangspill,
dies rätselhafte Rumoren und Ge-
murks.

Peer, das Baby, sprach zuerst
aus, was alle düster verschwiegen:
der Klabautermann.

„Dem pastt wat hier bei uns

Da hast einen kalt gemacht , mat?

Schopf borstig, sein Blick scheuI
Nie mehr turnte er auf Bugspriet
oder Reeling spazieren. Und den
Goliath O'Brien umschlich er wie
ein ausgehungerter Kater den
Baum voller Starenkästen. Und
er schwieg! Schwieg verbissen, der
Halunkerich!

Vor Bordeaux hatten wir die
erste ruhige Nacht. Die Bordwache

nlch! Wenn hei sich op die Nah¬
nocken zeiget oder bin Bugspriet,
denn geiyn wi alltosam kopp¬
heister."

Aber der Klopfgeist zeigte sich
auf andere Weise. Vor der por¬
tugiesischen Küste übersiel uns

eine wilde Nacht mit Sturm und
Fallböen giftgelben Wolken und
geisterhaft zuckenden Lichter»,
grauenvollen Eischtgestalten aus
Wogenkämmen und Todesrachen
in den schwarzen Schluchten. Eben
hatten wir das peitschende Vor¬
segel und Klüver geborgen, da
taumelte vom Bug her O'Brien
brüllend an uns vorüber, beide
Arme vorm Gesicht schützend ge¬
kreuzt, und hinter einer aufge¬
schossenen Tauwerklast her schrillte
ein spitziges Gelächter achter ihm
her.

Mit dem Morgendämmernerst
klarte es auf und legte sich das
Unwetter: der Käppen gab einen
Extragrog. So versammelten wir
uns im Mannschaftsraum und
hockten stumm um den zerbroche¬
nen. kreideweistenO'Brien her.
der seine rechte Hand weit von
sich weg auf den Tisch geschoben
hatte. Und die war blutgerötet

Wir hockten wie ein feierliches
Eeheimgericht und Pieter begann:
„Nu verteil man. du blutiges
Jrishstcw. wat is denn dat mit
dich'? Du weistt doch, wem Kla¬
bautermann sich zeiget, mit dem
is dat »ich geheuer. Du hast einen
kalt gemacht, wat?"

O'Brien sackte mehr in sich zu-
- Nammen: „Ja . eine Frau , — aber

ich gehe von Bord!" stöhnte er
-auf. „Jetzt! Im ersten Hafen! Das
Männlein hat meine Hand ge¬
packt, cs sah aus. wie alle es er¬
zählen: meiste Schisferhosen, rote
Jacke, alter groster Spitzyut. der
ganze Klabauter nur zwei Frist

. hoch. Und dann hat er gelacht—
, das vergesse ich nie! Nie!"
* Pieter schob ihm einen Grogl hinüber: „Na, denn trink man
1 eenen. Un keene Bange nich. Wi

alle klöhnen nix nich aus. Aber
unse Planken müsien sauber blei¬
ben. du verschwindest also von
Bord̂ un wi wisien von nix! Un
nu. Hein, lang mal dat Schipper¬
klavier herut!̂ '

In Porto ist O'Brien dann
auch verduftet. Und die Rückfahrt
wurde wieder prächtig, platt vöi
de Wind, mit Lachen vom Bug
big zum Heck, mit Peers blanken
Augen und fröhlich-frech wehen¬
dem Schopfe.

Aber einen Tag vor dem
Heimathafen überraschte ich Beer
beim Kramen über seiner Schiffs¬
kiste: da lag Klabautermanns
bunte Haut!

Und grinsend gestand der
Junge alles, wie er das Ver¬
brechen aus den Augen und von
den fahrigen Händen des Ma¬
trosen gelesen und die Probe ge¬
wagt habe, — wie er mit an
Schiemannsgarngezurrten Takel-
blöcken, die er durch die Lüftungs¬
rohre hinablieh, rumorte und pol-
tcrte, fein Gesicht mit Kreide und
seine Hand mit Mennige bemalte,
— und wie er recht behielt, der
lütte Peer.

Die freche, gute, kleine Kröt!
Ich habe den Jungen nicht wieder
gesehen, — aber ich bin mir ge-
wist: sein helles Lachen hat viel
und eitel Freude um den Erdball
gestreut.



Von der Bühne.
Adele Sandrock. eine der orlflt*

neusten Schauspielerinnen der deut¬
schen Bühne, wurde langsam älter
und hatte »roste Furcht vor dem
Ucbergang zu den Rollen der „ko¬
mischen Alten". Ihre erste Rolle
musttc man ihr denn auch mit einem
kleinen Schwindel „andrehcn". Der
Dramaturg gab ihr nicht das ganze
Stück zu lesen, sondern nur ihre aus-
gezogene Rolle, die sie am Premn-ren-
abend dann auch mit hohem Pathos
jpicttc. Erfolg : Unbändige Heiterkeit
des Publikums!

Rach der Vorstellung klärte man
sie über den wahren Inhalt ihrer
Rolle aus. Ein heftiger Austritt mit
ocm Dramaturgen war die Folge
Beleidigt und in der Haltung einer
Medea rauschte Adele Sandrock aus
der Theatcrtilr.

Am nächsten Tag erschien sie
wieder, liest sich beim Dramaturgen
anmcldcn und. sagte zu ihm:

„Herr Doktor — ich habe meiner
Schwester erzählt, wie Sie sich gestern
benommen haben. Und wissen Sic.
was sic mir antwortete? Adele! hat
sie gesagt, wenn das noch einmal
vorkommt, nehme ich dich weg vom
Theater!"

Meyers hatten einen Schäfer¬
hund. namens Nero. Der war treu
und wachsam, aber nichts war vor
ihm sicher. Man sah ihm vieles nach
— doch heute lief das Fast über: die
von Frau Meyer für den Geburts-
tagskasfee gebackene Sandtorte war
verschwunden. Spurlos.

Man suchte und suchte. Sowohl
nach Nero, als nach der Sandtorte.
Schliestlich fragte Frau Meyer den
zwölfjährigen Willi : „Glaubst du
wirklich, dast es Nero war?"

„Natürlich", erwiderte der. puter-
rot im Gesicht.

Da schost Frau Meyer ein Ge¬
danke durch den Kopf. „Also, wenn
cs Nero gewesen ist — dann warst
du es, der ihm den Bllsettschlüsselge¬
geben hat !"

„Aber. Kurtchcn, jetzt heulst du
auf einmal, weil du mit den Eltern
reisen sollst, und du hast dich doch
immer so sehr daraus gefreut? Was
ist denn passiert?"

„Ja — o—vorhin — hat der Batt
ge—gesagt, er will sch—schon immer
die — R—Reiserute zurechtlegen I" leichnung too Bert Vogler. Schutz gegen Gläubiger Bavaria Verlag

*»G*

Der schlagfertige Prinz.
Friedrich Wilhelm lV.,der spätere

König von Preusten, war als Kron¬
prinz sehr leutselig und besonders in
den Bädern, in denen er zur Kur
weilte, unterhielt er sich gern mit
den übrigen Gästen. Er sprach alle
möglichen Leute an und erkundigte
sich eingehend nach ihrem Desinden.
und wie es sich denn hier lebe.

Eines Tages begrüstte ihn In
Karlsbad der Hosschncidcr Sulz, der
cs bei seinem Geschäft zu grostem
Reichtum gebracht hatte und nicht
wenig stolz auf seine Würde war.

Wie gewöhnlich, erkundigte sich
ver Kronprinz, wie eg ihm in Karls-
bad gefalle?

Sulz hob verächtlich die Schulter
und erwiderte: „Nicht sehr, könig¬
liche Hoheit — die Gesellschaft hier
ist zu gemischt."

„Ja . mein Lieber — wir können
eben nicht alle Schneidermeister
sein!" antwortete lachend Friedri/
Wilhelm und klopfte dem verd- tzte
Schneiderlein auf die Schulter.

Doppelte Gerechtigkeit.
Der alte General Wrangel hatte

es seinen Ossizieren streng verboten,
beim Dienst die sogenannten Tanz-
sporcn zu tragen. Eines Tages er¬
wischte er auf dem Kasernenhos
einen jungen Leutnant, der diese
Sporen trug. Er pfiff ihn sofor
heran und bestrafte ihn mit dre
Tagen Stubenarrest.

Der Leutnant sastte sich ein Herz
und machte seinen Kommandeur
darauf aufmerksam, dast er selbst
diese vorschriftswidrigen Sporen doch
auch trage. '

„Stimmt — stimmt — mein
Sohn!" antwortete Wrangel schmun¬
zelnd, „da kannst du meine drei Tage
auch gleich mit absitzen!"

*

„Also, nach so vielen Jahren hast
du deine frühere Braut wieder-
gesehen. Hat sie noch immer die
schöne Figur ?"

„Nicht «ur behalten, verdoppelt
bat sie sie."

„Papa , du hast aber Glück!"
kommt Paulchen am Verletzungstage
heim.

„Wieso?"
„Du brauchst mir diesmal keine

n«llen Schulbücher kaufen, ich bleibe
in der alten Klasse!"

Kreuzworträtsel

Waagerecht:  1 . weiblicher Vorname, 3. Jungvieh, 5. Balsam.
8. einfältiger Mensch, 9. Zeitmesser. 10. Ueberzug, 11. spanischer Titel.
12. Nebenfluh der Donau. 14. sagenhafter König, 17. holländische Stadt,
18. Lichtspieltheater.

Senkrecht:  L Metallbefestigung, 2. Bergwiese, 3. ärztliche Ver¬
ordnung, 4. Getränk, 5. Kampfplatz. 0. Verlobte, 7. griechische Stadt,
lt . Brettspiel. 13. römischer Kaiser, 15. europäische Hauptstadt, 10. Scherz.

Silbenrätsel
Aus den Silben:

an — an — art — bo — dach —
van — dek — diet — dri — e —

ei ■-ei¬ ein — faN — ge - gelb— gen — gu - ha — i — in -
ker — ker ■- la - - la - li -- li -
me — mis — na — nar — nat —
ne — ne — no — nun — re —

ric — rich — sa — se — te — te
— ter — ti — than — us —

zie - zio
sind lg Wörter zu bilden, deren An¬
fangs- und Endbuchstaben, beide von
oben nach unten gelesen, einen Aus¬
spruch von Nietzsche ergeben. Die
Wörter haben folgende Bedeutung:
l . Meerbusen

2 Teil des Schiffes

3. Griechischer Schlachtort

4. Milchtier

5. Italienischer Dichter

6. Gedanke

7. Blume

8. Hämischer Kaiser

9. Gestalt aus „ Don Carlos"

10. Stadt in Irland

tl . Männlicher Vorname

12. Besonderheit

13. Päpstlicher Botschaf

14. t'rzichungshcim

>3. Musikzeichen

16. Handwerker

17. feil des Lies

18. Weiblicher Vorname

19. Lessinggestalt

Schachaufgabe
Weiß:  König F2 , Dame H3,

Turm A 8. Springer D 6, F 4,
Mauern B b, C 4, G 5.

Schwarz:  König E5, Bauern
( 3. E 7. F 3. G 6.

Weiß zieht und setz« mit dem
zweiten Zuge matt.

Magisches Gitterrätsel
Die Buchstaben

a — a — a — a — a ->- a — a —
a — e — e — g — g — i — i—
t — l — l — n — n — n — n—
o — r — s — s — t — t — t—

t - t - t - z - ,
sind so in die leeren Felder ein¬
zuordnen, dast waagerecht und' senk¬
recht Wörter gleicher Bedeutung ent¬
stehen. Die Wörter haben folgende
Bedeutung: L Geschah. 2. Gesicht,
3. Haltestelle.

Auflösungen aus ooriger Nummer
Kreuzworträtsel :

1. China, 4 Somme, 7. 7.el>aoth,
9. sie, 10. Aue, 12. Boot,  13 . Lia,
15. Eibe, 17. Friesland, 18. Trio,
19. Ate, 20. Earl, 21. Anl,  23. Arm,
24. Engadin, 27. Alter, 28. Osaka

Senkrecht: 2. Hiob,  3 . Nemo,
4. See,  5 . Magistrat, 6 Eta, 7. Zi¬
trone, 8. Huenern, 9. Sofia,
11. "Eidam, 12. Bett,  13. Lea, 14. Ale.
16. Eile, 22. Ina,  23. Air,  25. Glas.
26. Deck.

Silbenrätsel.
1. Degen, 2. Isal,  3 Eintags¬

fliege, 4. Midas,  5. Eigensinn, 6. Na¬
gelfeile, 7. Sahib, 8. Carosserie,
9. . Haiti, 10. Eiter. 11. Nitrat,
12.Welle,  13. Oranienburg , 14. Leber¬
tran,  15 . Laura, 16. Essen. — DU
Menschen mollen angelrieben sein

•

. Schachaufgabe.
Weiß: 1. Bauer F 3 F 4.  2 . Springet
D 3 nimmt Bauer B 4 oder Damt

oder Springer setzt matt.
Schmarz: 1. König D 5 nimmt
Springer E4 oder beliebig anders

•

Füllrätsel.
1. Eiland, 2. Perser, 1. Kresse

4. Scherz,  5. Letter, 6, Goethe,
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